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Schicksalssfadt im Westen 
Besuch in der alten Kaiserstadt Aachen nach dem jüngsten Terrorangriff 

PK, 15. Juli 
Während die Entwarnungssirenen auf­

heulen, fahren wir gegen Aachen. Die 
alte Krönungistadt lag im Hagel briti-
•eher Bomben. Qualmender Rauch liegt 
über der gesamten Stadt and gespensti-
•che« Rot durchbricht den Aufsteigenden 
Morgen. Lange Züge der Feuerschutz-
Polizei, der Hilfsorganisationen der NSV 
driüvgen xur Stadt, um zu helfen, wo es 
in diesen Minuten, in diesen schweren 
Stunden notwendig ist und wird. 

Im Rauch brennenden Häuser ar­
beiten wir uns mühsam den Weg zum 
Stadtinnem vor. Aus den brennenden 
Häusern werden die letzten Habselig­
keiten geborgen und auf die Straße ge­
stellt. Alles packt hier mit an, Frauen 
und Kinder, Soldaten alles, was zur 
VerfOgung steht, sucht zu retten, was 
noch zu retten ist. Die Menschen eilen 
mit Tüchern vor dem Mund blaB und 
geängstigt durch die Strafien, andere 
versuchen mit Gasmasken dem Atzenden 
und beifienden Rauch zu begegnen. Es 
Bind furchtbare Bilder, die sich in diesen 
Morgenstunden des 14. Juli in der alten 
deutschen Stadt Aachen abspielen. 

< •  — 

Dia Kleinen gelten nichts 
UM iaIeressBiite Erkllrung Churchills 

Stockholm, 15. Juli 
IflS siner Unterhsus-Ausspraohs Uber 

die Atlsntik-Charta wurde auch die 
Frage angeschaittes, ob die politische 
Uge nicht eins Abändern^ dieses Ver­
trages notwendig mache. Churchill ant­
wortete darauf, dafi es nicht notwendig 
sei, irgsndwelche Änderungen vorzuneh­
men, aean die Atlantik-Charta sei kein 
Vertrag und sei auch nicht vom nord-
amerlkanischen Kongreß formell bestä­
tigt. Somit hat die Charta keine binden­
den VsrpflichtuBgs* weder für die Vef 
einigten Staaten noch ffir Großbritan-

IHM* Erklärung Churchills ist immer­
hin bedeutsam, wenn man sich daran er­
innert, daß die Atlantik-Charta den klei­
nen Völkern versprochen wurde, ihre Un­
abhängigkeit SU respektieren, dann wird 
die Erklärung Churchills in den Kreisen 
der Londoner Emigranten, die sich von 
der Freundschaft Englands und der Ver­
einigten Staaten eine goldene Zukunft 
versprachen, sicherlich Überraschung aus­
lösen, denn Churchill bestätifit damit den 
Sowjets, daß die Atlantik-Charta ihren 
Gelüsten auf Gebiettabrundung durch 
Annektierung und Unterwerfung der 
kleinen Nachbarstaaten wie zum Beispiel 
Polens nicht im Weg steht. 

Mflhiam znsanunen^eüickt 
Die »eoe polnische Emlgranten-

»•eglerung« 
Stockholm, 15. Juli 

Nachdem sich nun Tränen und Trauer 
über den Tod Sikorskls in London gelegt 
ha>«en, bat man einen neuen Emiqranten-
ausschufi gebildet, an dessen Spitze als 
neuei »Ministerpräsident« Stanislaw Ni-
kolajczyk steht, der sich beeilte, zu ver­
sichern daß seine »Regictunq« aufrichtig 
demokratisch sei Da sitzen in dem müh­
sam zusammengeflickten »Kabinett« Mit­
glieder der Bauernpartei neben polni­
schen Sozialisten und Vertretern der na­
tionalen Arbeiterpartei und sogenannte 
Parteilose, Bolschewistenqeqtiei Pilsud-
ki-Gegner, Liberale und Bolschewisten-
freunde. Trotzdem bleibt es ein »Min­
derheitskabinett«, daß das qanze eng­
lisch-polnische Wirrwar und die Fraq-
würdigkeit der polnisch-sowjetischen 
Beziehungen kennzeichnet. 

Dann stehen wir am Marktplatz vor 
den Trümmern und übrig gebliebenen 
Resten des alten ehrwürdigen Rathau­
ses. In diesen Minuten möchte sich das 
Herz zusammenkrampfen. Auf den Grund­
mauern der alten Kaiserpfalz im 14. Jahr­
hundert errichtet, steht das mächtige 
Bauwerk, das als eines der schönsten 
Rathäuser der Welt gerühmt wird. Im 
Rauch und Flammen. Der reiche Figu­
renschmuck der Marktselte liegt in 
Trümmern zu unseren Füßen. Die wun­
derbaren neuen gotischen Turmhauben 
sind vor Minuten in sich zusammenge­
stürzt. Durch die zerbrochenen hohen 
Fenster, deren Reste die Wappen der 
hier gekrönten deutschen Kaiser zeigen, 
sprühen die Funken in den Kaisersaa) 
im oberen Stockwerk, in dem im achten 
Jahrhundert Karl der Große römisch-
deutscher Kaiser wurde. Uber die Trüm­
mer der Freitreppe gelangen wir in das 
Innere des Hallenbaues. Durch ein 
Sprengloch und durch Risse an der 
Decke sickert das Löschwasser in klei­
nen Bächen durch die Vorhalle. Schon 
seit Stunden versuchen die Mannschaf­
ten der Feuer Schutzpolizei der Nachwelt 

den Rest des herrlichen Baues zu erhal­
ten. 30 deutsche Kaiser wurden hier ge­
krönt. Wieviel Hände haben an den 
Inneren Werken dieses Rathauses ge­
baut und gewirkt. Der Krönungssaat zu 
Aachen mit den Fresken eines Alfred 
Reihe! gehört zu den berühmtesten 
Kunstdenkmälern der Weltgeschichte. 

Auch der Dom mit der Pfalzkapelle, 
das bedeutendste Denkmal karolingischer 
Baukunst, blieb nicht verschont. 

Dieser neuerliche Terrorangriff briti­
scher Bomberverbände zeigt den ab­
grundtiefen Hass der Briten. Tausende 
friedlicher Menschen sind wieder ob­
dachlos geworden, viele In dieser so 
schwer vom Schicksal heimgesuchten 
Stadt stehen vor dem richls. Aber trotz 
dieser furchtbaren Nacht sind die Men­
schen der alten Kaiserstadt ungebrochen 
und stark, Sie sind hart und erprobt als 
Menschen des Grenzlandes, sie wissen 
um die Schwere des deutschen Schick­
sals. Sie haben ja am besten die Briten 
von 1919 bis 1923 in Erinnerung. 

Kriegsberichter Rudolf Skorpil 

Der letzte Zar 
Ein peinlicher Gedenktag für England 

Von Eitel Kaper 
Vor fünfundzwanzig Jahren, in der 

Nacht vom 16. zum 17. Juli 1918, ge­
schah in der Stadt Jekaterinbur}] im 
Hause des Kaufmannes Ipatjew durch 
die offiziellen Bevollmächtigten der So­
wjets eine grausige Untat. Nachdem man 
den »Bürger Romanow, gewesenen Oberst« 
von seinem Hauptquartier in Mohilew 
nach der zaristischen Sommerresidenz 
Zarskoje Selo und von dort nach dem 
fernen sibirischen Nest Tobolsk ver­
schleppt hatte, war ihm nun von den 
Bolschewisten als Unterkunft dieses 
Kaufmannshaus in der weltverlassenen 
Stadt am Ural angewiesen worden. Ke-
renski — Kürbis, ein Halbjude, war als 
Beherrscher und »Generalissimus« von den 
Bolschewisten abgelöst worden. 

Enijland, das den Zaren in den Krieg 
getrieben hatte, das zynisch der Dezi­
mierung des ru9si.^chen und der anderen 
Völker zugesehen hatte, ließ den heim­
lichen Förderer des Umsturzes, den bri­
tischen Botschafter Sir George Buchanan, 
bezeichnenderweise ohne jede Weisung 
für die »Regelung der Zarenangelegen­
heit«. So wußten die Bolschewisten, daß 
sich die Briten blutwenig um das fernere 

Schiffsgeschütze trommeln auf die Küste 
Im Wasser treiben die gekenterten Boote — Kampfbild aus Sizilien 

PK, 15. Juli 

Der Golf von SMMM liegt in schim­
mernder Bläue vor uns. Hier, wo die 
sizllianische Ostküste den Knick zum 
Süden macht, ist in der Nacht zum 10. 
Juli der Engländer gelandet. Von dieser 
Stelle aus will er ins Innere der Insel 
eindringen und gleichzeitig die Küsten­
straße in seinen Besitz bringen. 

Noch immer schwimmen die großen 
britischen Kriegsschiffseinheiten, mit 
dem bloßen Auge erkennbar, vor der 
Küste. Sie versuchen, seitdem die 
ersten Truppen im Schutze der Nacht an 
Land gingen, die deutsch-Italienische 
Abwehr auszuschalten, um Verstärkun­
gen heranzuführen. Wir sind in unserem 
Abschnitt Augenzeugen eines solchen 
Landemanövets im Feuer unserer Bat­
terien. 

Mit voller Fahrt nähern sich die vor 
der Hafeneinfahrt kreuzenden Schiffe, 
vorwiegend Kreuzer und Zerstörer, dem 
Strand. Eine funkelnde Gischtbahn mar­
kiert dfn Weg der schweren Schiffe. 
In ununterbrochener Folge feuert der 
Feind aus allen Rohren. Abschuß und 
Einschlag lassen sich genau verfolnen. 
Und die Landser auf der beherrschenden 
Höhe wissen mit dem Instinkt des Feld­
soldaten, oh sie Deckung nehmen müs­
sen oder ob sie ruhig die Flugbahn der 
über sie dahlnrauschenden Granaten 
verfolgen können. Eine volle Stunde 
setzt der Feind seine Feuerfontänen auf 
die Hügelkeite, hinter der er die 
deutsch-itallenisrhe Abwehr vermutet. 

Die Erde dröhnt, wie von Schauern ge­
schüttelt, wenn sich die dicken Brocken 
mit betäubendem Krach in den Felsbo­
den bohren. Der Brite sucht indessen 
vergeblich, denn unsere Batterien haben 
vor geiaumcr Zeit schon einen überra­
schenden Stellungswechsel vorgenom­
men. Mit ingrimmlgerc Hohn sehen die 
Panzergrenadiere aus sicherer Deckung 

kalibrigen Geschütze fallen mit grellem, 
trockenem Diskant die in Stellung ge­
gangenen Sturmgeschütze und Panzer 
ein. Als springe ein Springbrunnen nach 
dem anderen aus der blauen Flut, als 
werde die See In ihren geheimnisvollsten 
Tiefen aufgewühlt, so zischt und braust 
und schäumt es um die Landungsboote, 
die kreuz und quer durchs Wasser schie­
ßen. Mehrere zeigen schwere Schlag­
selte, einige treiben als lohande Fackeln 
ziellos dahin. 

In der Luft verbeißen sich Jäger, Bom­
berformationen und Kampfgeschwader 
ineinander. Innerhalb von wenigen Mi­
nuten zerschellen drei amerikanische 
Viermotorige am Boden. Aber die Staf­
feln und Geschwader kommen wieder. 
Immer wieder mit Bordwaffen halten sie 
in die Olivenhaine, wo sie die Vertei­
diger verschanzt glauben und aus 
den Bombenschächten poltert die tod­
bringende Fracht hernieder. 

Kein Zweifel, die Engländer und Ame­
rikaner gehen diesmal aufs ganze. Al­
lein die Tatsache, daß sie die Mittel­
meerflotte einschließlich der Schlacht­
schiffe auffahren ließen, daß sie trotz 
schwerster Verluste ihre Luftwaffe in 
bisher nicht erlebtem Umfange einset­
zen, beweist den entschlossenen Willen 

der gegnerischen Kriegführung, das Un­
ternehmen Sizilien mit einem totalen Er­
folg zu beenden. Die Verteidiger stehen 
vor einer schweren Aufgabe, und es 
hieße die feindlichen Absichten in ge­
fährlicher Weise verkennen, wenn man 
glauben wollte, es handele sich um ein 
dilettantisches Manöver wie im Fall 
Dieppe und St. Nazaire. 

Man muß erlebt haben, mit welch ver­
bissener Zähigkeit die Briten um jeden 
Meter Boden kämpfen. In den ersten 
Stunden des AngriJts haben sie bereits 
schwere blutige Verluste hinnehmen 
müssen. Der Kommandeur eines Panzer­
grenadierregiments berichtet, daß die 
vorstürmenden Angreifer reihenweise 
durch das MG-Feuer seiner Männer hin­
gemacht wurden. Der Strand ist übersät 
mit Trümmerstücken. Im Wasser treiben 
die gekenterten Boote, und beim Betre­
ten des Inselbodens haben zahlreiche 
Angehörige der Landetrunpen den Tod 
gefunden. Mit dem Glas lassen sich leicht 
die dunklen Punkte ausmachen, die den 
hellen Strand an vielen Stellen bedecken. 

In den Abendstunden wohl werden 
die Engländer von neuem ihre Boote zu 
Wasser lassen. Ein neuer Angriff auf die 
Küste steht bevor. 

Kriegsberichter Kurt Geyer 

Wieder 336 Sowjetpanzer 
Die schweren Kämpie im Osten und in SüdsizUien 

22 Flugzeugabschüsse bei Paris 
Führerhauptquartier, 15, Juli 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Trotz Verschlechterung der Wetter­
lage halten die schweren Kämpfe an der 
Ostfront an. 

Im Räume von Bjelgorod wurde eine 
dem britischen Peun /auber zu. Als aber I weitere feindliche Kräftegruppe im kon-
die aus der Ferne winzig erscheinenden ! zentrischen Angriff zerschlagen und er­
Landungsboote zu Wasser gelassen wer-1 neute, jedoch mit schwächeren Kräf-
den, da bricht die deutsche Artillerie mitj ten als an den Vortagen geführte Gegen-
einem Feuerschlag ihr Schweigen. Das angriffe unter hohen Verlusten abge­
dröhnt und hämmert in pausenloser Fol­
ge, und in das tiefe Grollen der schwer-

PK Ktl«<ibrrlc)iicr Loliminfl (Sohl 
Rumänischer Zerstörer vor der KrlmkltHte 

Im Kampf gpgrn die bolschewistische Flotte wie auch bei der Sitherimg von 
Nachschub haben sich neben den deutschen Seestreitkräften die Einheiten un-
»erej rumänischen Verbündeton schon oft bewährt, — Unser Bild zeigt einen 

rumänischen Zerstörer bei einer Patrouillenfahrt längs der Krimküste im 
Schwarzen Msei 

wiesen. 
östl ich und nördlich Orel  setzte der 

Feind seine von Panzern und Schlacht­
f l iegern unterstützten Angriffe auch ge­
stern fort .  Die Versuche der Sowjets,  
die deutschen Stel lungen zu durchstoßen,  
scheiterten blutig.  Sofort  eingelei tete 
Gegenangriffe sind im erfolgreichen Fort­
schreiten.  

Im Gesamtabschnit t  der großen 
Schlacht  wurden gestern erneut 336 So­
wjetpanzer vernichtet  und von der Luft­
waffe 70 feindliche Flugzeuge abge­
schossen.  

Die Kämpe in Südsizi l ien halten mit  
unverminderter  Heft igkeit  an.  An meh­
reren Stel len wurden feindliche von 
Panzern unterstützte Angriffe zurückge­
schlagen und hinter  der deutsch-i tal ie­
nischen Front gelandete feindliche Fall­
schirmjägereinhelten vernichtet .  

Deutsch-i tal ienische Luftstrei tkräfte 
lügten dem Feinffb weiter  empfindliche 
Verluste an Schiffsraum zu.  Eine grö­
ßere Anzahl Kriegs- und Trapsportschil le  
wurde versenkt c^er beschädig!.  

Starke feindliche Bomherverbunde 
gri l len gestern vormittag das Gebiet  um 
Paris  und einige Orte In Nordwestlrank-
reich an.  Die Bevölkerung hatte Verlu­
ste,  Im Verlaute hj ' f t iger Lultkämpfe 
und durch Flakabwehr wurden 22 feind­
l iche Flugzeuge,  darunter  14 schwere 
nordameiikanische Uomber,  abgeschos­
sen.  Fünl deutsche Jagdllugzeugo gingen 
verloren.  

In der vergangenen Nacht f logen ein­
zelne feindliche Störflugzeuge ins nörd­
l iche Reichsgebiet  ein und warten wahl­
los einige Bomben. 

27 000 brt versenkt 
Der italienische Wehrmachtbericht 

Rom, 15.  Juli  

Der i tal ienische Wehrmachtbericht  
vom Donnerstag hat  folgenden Wortlaut:  

Auf Sizi l ien wird der Druck des Fein­
des von den Truppen der Achsenmächte 
beherrscht .  Hartnäckige,  mit  s tarker 
Panzeruntersfützung durchgeführte An­
griffe wurden abgewiesen.  In der Ebene 
von Catania wurden feindliche Fall-
schirmjägertruppen sofort  vernichtet .  In 
den Käinplen dieser Tage zeichneten sich 
das 10.  Bersaglieri-Regiment,  die 207.  
Küstendivision und die deutsche Divi­
sion Hermann Göring aus.  

An der Schlacht ,  die heft ig und erbit­
tert  weitergeht,  betei l igten sich in un-

/untorbrochenem starken Einsatz die Flie­
ger der Achsenmächte und besonders 
unsere kühnen Torpedoflugzeuge,  die 
gestern vier  weitere Dampfer mit  insge­
samt 27 (Klfl  br t  versenkten und einen 
schweren Kreuzer sowie zwei mittel­
große Handelsdampler beschädigt  haben 

Ziele zur See und aul  Land wurden 
ebenfalls  wirkungsvoll  von unseren und 
deutschen Kampfflugzeugen angegriffen.  

Dputsche Jäger schössen über Sizi l ien 
fünf Spitf ire ab.  Zwei weitere Flugzeuge 
wurden von deutschen Minensuchern 
ins Meer abgeschossen.  

Feindliche Verbände führten Einfl i ige 
auf Palermo, Messina sowie auf Neapel  
und Uingehuiif i  tJurch,  die botrachll iche 
Gi^bti iulpschäden anrichteten und Opfer 
unter  der Zivilbevölkerung lorderton.  
Von den Ahwcbrbatterien wurden sechs 
viermotorige Flugzeuge in Messina und 
eines in Neapel  vernichlet .  

Im Mittelnicer wurde ein Zerstörer  
von einem unserer Motortorpedoboote 
versenkt.  

Geschick der Zarenfamilic kümmerte.  
Von deren Logen spannen sich manchc 
Bande zu den Verschwörern und auf der 
anderen Seite hatte der Jude Jakob Schiff 
vom Hause Kuhn, Loeb und Company den 
Bolschewisten wichtige Kredite beschafft ,  
die das gesamte amerikanische und briti­
sche Judentum dem Zarismus vorenthielt .  

E i n  l ä s t i g e s  B ü n d e l  

Einen Königsmord gibt es sowohl in 
der britischen wie auch in der franzö­
sischen Geschichte.  Von den Vorgängern 
des politisch so unzulänglichen Nikolaus 
war fast keiner eines natürlichen Todes 
gestorben. Daß der letzte Zar,  der nach 
dem Urteil  seiner eigenen Umgebung die 
Würde von sich tat  wie »ein lästif |es Bün­
del», überhaupt keine politische Gefahr 
darstellte für die Bolschewisten, steht 
außer Zweifel.  Der »Kleinbürger im Za­
renpalast« beklagte sich über nichts und 
war offensichtlich fest entschlossen, für 
immer von der politischen Bühne zu ver­
schwinden. Die Tat,  die man an ihm und 
an seinen unmündigen Kindern in der 
grausigen Nacht von Jekaterinburg voll­
brachte, war nacktester jüdischer Meu­
chelmord. Die Liste derer,  di« von Lenin 
und Trotrki-Bronstein mit der Vollslrek-
kung beauftragt wurden, ist  recht um­
fangreich und — was bezeichnender ist  
— sie ist  fast hundertprozentig jüdisch. 
Hatten nicht schon Jahre vorher die Ju­
den heimlich Ansichtskarten verkauft,  auf 
denen der zweite Nikolaus als blutiges 
Sühneopfer Judas dargestellt  wurde? 
Hatten sie nicht immer wieder mit heim­
lich leuchtenden Außen von »dem Tag 
gesprochen? Hebräische Schriltzeichen 
fand der englische Journalist  Witton — 
alles andere als ein Judengegner — in 
dem Zimmer des Untergeschosses, indem 
in sinnloser Raserei die Mörder in ihre 
Opfer gefeuert hatten, bis das Magazin 
nichts mehr hergab. 

Sic arbeiteten gründlich Sic warfen 
noch die Leichname in Gruben, nachdem 
sie sie angezündet hatten. Man sollte 
keine Spur von ihnen finden. 15 Jahre 
später — nämlich im Februar 1933 — 
berichtete der geflüchtete russische 
Mönch Iliodor (Ser|{ius TruFanow), daß 
die »Beauftragten« den Kopf des Zaren 
nach Moskau schicken mußten und daß 
er das Haupt selbst gepehen hatte.  

Hier hatte sich wahrhaft jüdische Rach­
gier ausgetobt bis zum Exzeß. Kein Wun­
der,  wenn man die Mörder-Reihe der 
Jankel Swerdlow, Chaim Golostschekin-
Nacktbacke, Jankel Jurowski,  Wainin, 
Laipont und Fekete-Schwarz übcrblickt.  

U n d  d a s  » W  e l t g e w i s s e n «  

Wo blieb damals jenes berühmte 
«Weltftewissen«, das von den Briten und 
Nordamerikanern immer dann bemüht 
wird, wenn man von einer besonders gro­
ßen Lumperei ablenken will ,  die im Zei­
chen des Union Jack und des Sternen­
banners vollbracht wird? Es meldete sich 
damals aus Paris der Schwager des Za­
ren, der bezeichnenderweise von den 
deutschen Truppen befreite Großfürst 
Alexander Michailowilsch beim britischen 
Königshof an, um diesen nächsten Ver­
wandten des ermordeten Zaren einige 
letzte Nachrichten von Nikolaus und sei­
ner Familie zu überbringen, Lord Derby, 
der reichste Mann Englands und der da­
malige britische Botschafter in ik-
reich, empfing ihn mit verlegener n-
dereiben. Es sei nicht an der Zcu das 
britische Volk werde den Besuch nicht 
verstehen, sagte der Lord. Und als ihm 
der durchaus liberalistischc Großfürst die 
Opfer vor Augen rückte, die man ja im­
merhin für England gebracht habe, da 
gab er stotternd zu, die Regierung Seiner 
Majestät wünsche es nicht und der King, 
ja,  der habe nicht die Zivilkourage, sei­
nen Ministern das Nötige zu sagen. 

Jahrzehnte hatten die Briten berech­
nend auf die Ähnlichkeit  zwischen den 
beiden Vettern, dem König und dem Za­
ren hingewiesen. Nikolaus war mit be­
tonter Auszeichnung immer im Vorkriegs­
england aufgenommen und in seiner Ab­
neigung gegen Deutschland bestärkt wor­
den. Die letzten Botschaften eines abge­
setzten Zaren, den man als den »Lieb­
ling Englands« bezeichnet hatte,  wurden 
von den Briten nicht entgegengenommen. 

Das alles geschah nicht ohne Grund. 
Denn schon wiesen geflüchtete Russen 
auf das schurkische Spiel der Briten hin, 
Die meisten dieser Geflüchteten waren 
keine Freunde des Zaren und hatten 
seine Regierung nicht gebilligt.  Daß aber 
auf ein halbes Dutzend von Anregungen 
und dringenden Vorstellungen russischer 
Politiker und Machthaber Engl.nnd dem 
Zaren kein Asyl gewahrte,  daß es be­
wußt Nikolaus 11. der jüdischen Henke­
rei auslieferte,  das verstanden sie nicht 
mehr, Und sie erinnerten nicht von un­
gefähr an den aalirlatten Pilatus,  der 
seine Hände in Unschuld gewaschen 
hatte 

A l l e  N a m e n ,  n e r i e  N a m e n  

Die Briten und Nordnmerikaner waren 
gerne bereit ,  sich an der Auaplünderung 
des eheniaU vvrbüudeieu Landes zu bc-



Icilirtcn, aber über den Zarenmord Bchwic-
jicn SIC zuers< und ließen die Angelegen­
heit  dann zu elnt^r j julcn •Scnsations(ic-
schichtc in ihrer SkandnlpreSi iC verar­
beiten. Mit \ iel  Eif r  l ießen jiorade sie 
die vcll ' i i  erlogene FWhaiiptun^ verbrei­
ten, CS si ' i  immerhin dicf^er und jener 
Zarciitocbtcr ßcliinL'rn, den Bolschewi-
sten zu entkommen. J^a» hob die AuflajJe,  
das wflr vol ler  Sponnnnti und da^ war 
MonitI [ür die l .eser,  die Geschichten mit 
pincm i^lücklichcn Aus^anjj  wünschten. 
Der Admirsl Kollschnk, der General 
\X ran^el iind anriere erfuhren, was es mit 
der xbi i l ifich-nordamerikanischen Inter­
vention'  auf sich hatte f^ie hohen Alli-
icten srhnitt ' -n sich im voraus die wich­
tigsten Gebiete heraus (datral* wurde ja 
das Bakuöl einem hri t i^cl 'cn Frr i s taat  
ausötliefert  | ,  s ie  schickten so j iut  wie 
keine  H. l fc  und s ie  s . ' inkr' i i  so weil herab, 
einen unheoufmen Koltschak kurzerhand 
(Jejien R.irt[eld den Unlschewistrn zur 
•Marterimvi aufzuliefern 

n<e Vr!t  hit  öcrade heute Grund ije-
nini,  fiber diose Hirnje einmn! nach' .udcn-
kcn 2S Jahre nach dem Zarenniord ste­
hen firiten iind Nürdanu-rikaner in der 
upheil ' jf i^n Allianz inü seinen Mördern 
vereint.  Der britische KöniiJ — inimerhin 
ein Ncf.^c des v-chisch hinifeschlachlctcn 
Opfers — errr .•! vor Glück, wenn ihn 
der Sowj^tbolschiflrr vicKaiJcnd anlri-
chelt .  Nur wenijje Tuije vor dem G'*denk-
ta^ des Ziironniordcri hol der oolnische 
rmijiranlen'^er.eial S'korxVi erfah-cn 
nuissm, wie weil F.rn^latid die Interessen 
seiner khinen Vi- '-bündelcn !?ejjeniiber 
dem Mojk;".uor Machirfchol zu wahren 
versteht.  Oer Mann, der l 'Jlf? als Secret 
Scrvice-Chef in Petersburj;  die Abreise 
des ahi!csctz '<>n Za'cn ohne weiteres er-
zwiniicn konnte, heißt Sir Samuel Hoare 
und ist  lu 'ule Pio^'^-ohafler in Madrid, un­
weit jcne.s Gibral 'ar.  wo Sikorski sein 
Ende fand. Zur Zi ' i t  des Zarenmordes 
verdiente sich in Mo;-k'iu ein gewisser 
Villiani fUiPMt als t 'eheimer Sendbote 
Wilsons dje Sporen, der schon 1918 ein 
entfes B>indn;s zwischen amerikanischem 
und sowjetischem .Itidenlum anstreben 
SÜL I tf .  

So, wie der L'l"ichi '  Hu'li l t  hetile der 
besondere \  rrtr: iutr des Präsidenten der 
Vereiuiii ten Staaten ist .  so ist  aus seinem 
dainalij(en Gespiachspnrlrcr Litwinoff-
Finkelstein der Botschafter der Sowjets 
in Washington tfewordrn. Ts trieb da­
mals auch ein .Tude Henry Mort^enlhau 
sein loses Spielchen mit den P^rdölschäl-
zcn des Kaukasus Sein Sohn aber be­
stimmt heule als Wellbankier* darüber,  
wie rasch dir Kreditwnnsche der Bolsche-
wisten erfüllt  werden und um wieviel die 
Steuern für den nordamcrikanischen Biir-
jjer steitlen. 

Ob mau am 17 . ' i i l i  ein . lubili iums-
bankelt  (Jebcn wird? Die Hölscheristen. 
die Juden und die Firiten hätten doch 
eine wimdervollc GeIctJenbj ' i t .  an diesem 
Tajic vor  üller Welt zu beweisen, daß sie 
— wie ktirzlich der Marineminister Knox 
saijtc — keinen Gidankrn haben, der 
ihnen nicht allen jfemeiu wäre«, Fürch­
ten sie die Schatten der t lcmordetcn? 
Fürchten sie einen steinernen Gast,  vor 
dem in ij leicher Weise die Nordameri-
kaner,  die Briten samt ihrem KintJ und 
die Juden erblassen müßten? Die Welt 
weist auf sie mit dem Fmi'er Sie hat 
di '^ Hinterilründe dieser jüdischen Allianz 
erkannt und ihre Methoden durchschaut 

Ärger über die Iren 
\> ei l  s ie  fjpn Krieg nirht  wiinsrlu 'n 

Slafkholm, 15.  Juli  
* 

Der r iu | l is(  hü Iniienniinistor  Morrison,  
(Irr  Belldst  bcsurhl  h i t ,  hckl .ufto sir l i  bt ' i  
tunem KUiblruhsiurk,  cias zu l ;hren dos 
bri t ischen Pieuji i ' rmmislors von Nor«i-
ir iand,  Sii  R.isi l  l i rouko,  sidMfiind,  über 
den i inersi  hütlorl i» hi ' t )  NVut ral i tf i tswil-
lon Ir idiuls  Dip TreiKi rUn Rrvölkeri inc) 
\on NordiiI t i i id ist  nie hl  nur uiibostr i t-
fnn,  f iondpri i  beinoho .(( jqirssiv in ihrtT 
Art  ,  mcinir  Morrison und hfzeithni ' te  
rs  als  ([preul(! / .u »t i i i f) is(h,  duß Rire in 
dipsf 'ui  l inßprst  dramiil is t  b(Mi und schick-
Sii lharten Kiiuipfen i i r i ihdl  und ( | lo r :h-
( | i i l t . i t ]  cihsf ' i ts  s teht .  Man hört  tuis  d«*n 
V\ 'orlf 'n Moni ' ions fici i l ' i t l i  die Vorärqe-
runri  dt iniber hi ' ruus,  l iab es t jen unqli-
srhen Krit . ' f )sauswiMlor(>rn trotz i i lh^r l ie-
niühunnen nicht  ( jol i iu |et i  wil l ,  Noid-
ifhind in den voi» Loiuitni  i infjezottel ton 
neuen Wrllkiieq hintMn/.u ' /erirn.  

Es fehlt an Reis 
Hunijorsnül in indiscl if i i  Industr ieheziik 

Bfinqkok, 15.  J idi  

In dm iiulisch( n Piovinz !3ih i r  l iorischt  
CIIH3 oniste ifuiu |er  .nol  fJie «nn s thwoi-
slcn b(!tr i)( l tMien Gcldetr  l i t icjon bei  
Jamshedpiid D(»rt  l icfuulei i  s ich die 
«| toßen Tdli i-Cisen- und Slcddwcrkc.  

Der Gouveiner schit ibl  diu Schuld ein 
den srhiimmeii  Zusti int lun «luf die Lf-
hensmittespeknlanten und Hamsterer  in 
der Provinz,  Zur Beruhifiunr)  versprarh 
er  in Kürze weilcro Triir is])orte von Reib 
imrl  sonstif jon N'ihrunfjsi i i i t teln,  Der 
Oborbürcjormristct  \nn Madras forderte 
die Regterunc! auf,  die Cii ihif iorunr |  r jrn-
ßer Mrngrn von W-ihtuiK|SiTii t tr>li i  in <lnr 
Provinz zu vorl i iclen.  Die Rr()ierunq 
müsse die Rrisral ion für die Stadt  Ma­
dras erhöhen,  da die PevcilkeriMui dort  
berei ts  dem Verhunffein nahe sei .  

Sie wollen nicht nach Airika 
Widersland im braHÜlanlschen Heur 

BinMios Aires,  1.*).  Jul i  

ReisendH, die vc>n Rio de Jcineiro in 
Buenos Aires einlruten,  beri ibieten von 
schweren Zwischnntalien unler  brasi l in-
machen Truppen,  die nach Alrik.» ein­
geschiff t  werden soll t ' 'n .  In der Hafen-
fi tadt  Natal  seien die •f ' j i !p[)en zu einet  
Abschiedsparatie r i r iq< ' t reU ; i )  ' lewesen,  zu 
der die Roqierunrf  ui ich BUW jolrussische 
Offiziere eingeladen halle,  dm sich qe-
f jnnwti r t i ( |  in  Bras i l ien  be i luden.  Dal )P i  
qal)en die  Ti i ip iKU ihrer  Abiu' iciuny f]P-
r ien die Vers 'hif lnng narh Afrika Aus­
druck,  die enlt ieqen den Verspr^chuii  
qiMi des Pra«iidenl-r?n Varrias erfohite 
Die Einsrhitfunfi  mußte bis  aul  weiterei  
\erschcjben werden.  

Blutige Schauspiele in Los Angeles 
Der Zooterkrieg — Roosevelts Soldaten toben ihren Haß aus 

Lissabon,  Anfanq Juli  
Von einer sel tsamen, einem qesimdcn 

I  Volke unverstandlichen und in ihm un-
'  möglichen Menschenert  ist  aus den .Ver-
i e ini( | ten Staaten und einigen der Amori-

kaiierkrankheit  anfäll igen "Utaaten Bonst-
'  wo des öfteren berichtet  worden.  Es sind 
! die »Zootei« Der Zooter ist  ein in das 
I Jünglingsalter  hineinwachsendes Kind,  
i das im Grunde nie K'nd war,  das nie die 
j  Frt^ude an seinem Jungsein verspürte,  

sondern aus der Verworfenheit  der 
I Eh 'ndsviei  lel  in eine frühzeit ige t iberreife 

urul  ein für ganz natürl ich angesehenes 
V'erbrerherdasein hineingli l t .  

K o s t ü m i e r t  w i e  C l o w n s . . .  

Äußerl ich fäl l t  der  Zooler — die Be­
zeichnung stammt von dein Wort  »suil« 
(Anzug) durch seine Kleidung auf,  die 
wieder nichts anderes ist  als  die tö­
richte Uftr iedigung eines überspannten 
und armseligen Geltungsbedürfnisses.  
Ganz gleich,  oh er  nun zwölf  oder vier­
zehn,  sechszehn oder achtzehn Jahre al t  
ist ,  die Aulinachung des Zotters ist  durch 
die cjanzcn Voreinigten Staaten hindurch 
mehr oder weniger gleich.  Wie Clown­
hosen füllen seine Beinkleider nach unten 
hin sich verengend,  sackfir t ig um die 

i  Beine,  Der Rock mit  brei ten ausgepol-
i  S t e r t e n  Schultern hängt weit  und fal t ig 
j b is  über die Oberschenkel  herab.  Die 
I Haare sind nach Art  jüdischer Elntünzer 
, h inten lang herübcrgokrtmmt,  der Nak-
'  ken ist  ausrasiort .  Die brei te Krawatte 

in schreienden Farben ist  nach Bohemien-
Arl  des vergangenen Jahrhunderts  hals-
tuchforniig gebunden,  und aus den Ta­
schen der t ief  herimterhfingenden fal t i-
r(en Weste baumelt  eine etwa 20 cm lan­
ge Uhrkettc heraus.  

. . . d o c h  g e f a h r l i c h  
V e r b r e c h e r  

w 1 e  

vorgeht,  Soldaten und Matrosen,  die 
meistens von Mädchen in entlegene und 
dunkle Straßen gelockt wurden,  von ju-
aßndlichen Verbrechern niedergeschla­
gen odei  »geknift« d.  h.  durch einen Stich 
in den Rücken erledigt ,  um dann ausge­
plündert  zu werden.  Die Unfähigkeit  der 
amerikanischen Polizei ,  mit  solchen 
chaotischen Zustanden in den kaliforni­
schen Städten aufzuräumen, hat  nun in 
den letzten Wochen zu Gegenaktionen 
aniürikaaischtix.  Matrosen und Soldaten 
geführt ,  bei  denen der in den Vereinig­
ten Staaten immer stärker anschwellen­
de gegenseit ige Haß unter  den Rassen 
7.U einem furchtbaren Maßenausbruch 
gekomjjien ist .  An der kalifornischen 
Küste ist  die amerikanische Bevölkerung 
sehr stark mit  »Merikanern« durchsetzt ,  
die Kalifornien mit  vollem Recht als  ihr  
Heiraatlf ind ansehen,  da sie bereits  vor 
der Besitzergreifung des Südwestens 
durch die Vereinigten Staaten dort  an-
säßig waren Tn den lotzlen Monaten ist  
durch die systtDiaiische Anwerbung von 
mexikanischen .Arbeitern in Mexiko 
selbst  auch noch ein neuer Zuzug von 
Iberoamerikanern eingetreten,  

D e r  H a ß  a u f  d i e  » F a r b i g e n «  

Der Haß der Yankees gegen den »Me­
xikaner*,  den al teingesessenen Ibero-
amerikaner in den .Südstaaten,  der dem 
dos weißen Amerikaners gegen den Ne­
ger durchaus nicht  nachsteht ,  war da­
her immer stärker fühlbar geworden.  

Zweifel los handelt  es sich dabei  um ein 
typisch jüdisches Ablenkungsmanöver.  
Die Methode hatte Eriolg gehabt,  und 
der »Mexikaner«,  der sei t  jeher von dem 
englischsprechenden Amerikaner als  
minderrassig behandelt  worden war,  
wurde plötzl ich für das Zooter-Unwesen 
verantwortl ich gemacht,  t rotzdem die 
Zooler nicht  in den Südstaaten,  sondern 
in den jüdischen Bars Newyorks zuerst  
in die Erscheinung getreten waren.  
Plötzl ich setzte in Los Angslei  ein 
»Zooterkrieg« ein,  der wohlgemerkl  
nicht  dem Zooter als  solchem, sondern 
dem mexikanischen Bevölkerungstei l  
der  Stadt  galt  und zu den gleichen 
furchtbaren Szenen führte,  die sich vor 
fast  einem % Jahrhundert  bei  den Chi­
nesenverfolgungen In Kalifornien ab­
spiel ten.  

Selbst  die nordamerikanische Zeit­
schrif t  »Time«, die man in keiner Weise 
als  eine Verteidigerin der USA-Bürger 
iberoamerikanischer Abstammung wird 
ansprechen können,  muß eingestehen,  
daß es sich um einen der widerwärtig­
sten Pöbelaufruhre handelt ,  die Amerika 
im Lauf der letzten Jahrzehnte erlebte.  
Hunderte und Tausonde von Soldaten 
und Matrosen,  unterstützt  von dem 
Pöbel der Stadt ,  zogen — so berichtet  
die amerikanische Zeitschrif t  — durch 
die Straßen von Los Angeles,  um Jagd 
auf »Pachucos«,  wie man die jungen 
Burschen mexikanischer Herkunft  in 
Kalifornien nennt,  zu veranstal ten.  

So sieht die »Freiheit« aus 

Di«? sei t  Ausbruch des f^ooseveltkrie-
ges in einem geradezu unvorstel lba­
ren Maße um sich ([roifende Jugendkri-
minti l i tdt  machte dann den Zooter sehr 
schnell  zu der Verkörpt .Tung dos jugend­
l ichen nmeiikanischen Verbrechers.  Die 
Tauseiide und Abertausende von ha!b-
würhsigon Burschen oft  noch Kinder — 
die in Schleif  hhandelsgesrhälten,  Dieb-
sldhien und nächtl ichen Raubüberfäl len 
in den verdunkeilen Städten einen ge­
radezu selbslverständlichen und begeh-
renswerlen Beruf sehen,  kleiden sich als  
Zottor und tanzen mit  halbwüchsigen 
Mädchen in den Nachtklubs und B'jrs  
ihre i irsinnigcn,  im Grunde unendlich 
fireisenhüftei i  Verrenkungslänze.  Die Po­
lizei  kümmert  sich nicht  darum. 

Ein besonders erschreckendes Aus­
maß haben diese Jugondverbrechen in 
den kali lornischen Kunjunkturstädlen an­
genommen. Allnächtl ich werden •dorf ,  
wie aus der amerikanischen Presse*her-

Gcradezu eine «Panzerdivision« — der 
Au.sdruck stammt von der Zeitschrif t  
»Time« — an Autos und Lastkraftwagen,  
die mit  Soldaten und Matrosen besetzt  
waren,  fuhr durch sämtliche mexikani­
schen Stadttei le von Los Angeles und 
mdu holte sicn die Mexikaner aus den 
LichlspieUhecilern und Cafes heraus.  Mit  
Slückeii  und oisei iheschwerten Seilen 
bc 'waffnet ,  drangen die Yankees selbst  
in Privathduser ein,  schleppten die 
Mc^xikaiier  auf die Straße,  zogen sie 
nach dem Vorbild der Lynchjustiz nackt 
aus und schlugen sie bis  zur Bewußt­
losigkeit ,  während ein schaulustiges 
Publikum Beifal l  schrie und jedes neue 
Opfei  mit  Fiei idengohoul begrüßte.  Viel­
fach geschahen die Verprügelungen der 
Mexikaner auch auf den Bühnen der 
Kinotheater ,  wobei das Opfer regel­
mäßig unter  tosendem Applaus nackt 
ausfjezocjen wurde,  Die Straßenbahnen 
und Autobusse wurden angehalten,  jeder 
irgendwie mexikanisch aussehende Fahr­
gast  wurde herausgeholt  und bis  zur 
Bewußtlosigkeit  verprügelt .  

Erst  -«nls die Soldaten und Matrosen 

Roosevelts  sich in Los Angeles ausge­
tobt  hatten und der blutigen Szenen 
überdrüßig geworden wäre,  f lauten die 
Mexikanerverfolgungen ab.  Die Yankees 
hatten ihren Haß gegen die »Farbigen« 
wie sie die Iberoamerikaner nennen,  für 
eine Weile erschöpft  und die Skandal-
nachte von Los Angeles fanden ein En­
de.  Behörden und üflenll ichkeit  aber 
schweigen darüber.  

Das Judentum um Ruosevelt  aber hat  
erreicht ,  daß die amerikanische Bevölke­
rung von dem immer deutl icher fühlbar 
werdenden Antisemitismus für einen Au­
genblick abgelenkt werden konnte,  und 
daß man den Zooter,  diese Ausgeburt  der 
jüdischen Zersetzung,  auf die laleinameri-
kanische Bevölkerung des Südens abzu­
schieben vermochte,  während der ju­
gendliche Verbrecher nach wie vor sein 
Unwesen treiben darf .  Die Welt  jedoch 
ist  in jedem Fall  um eine »demokrati­
sche« Demonstrat ion und eine sichtbare 
Darstel lung der sogenannten vier  Frei­
heilen Roosevelts  reicher Das ist  die 
Lehre aus dem »Zooterkrieg« von Los 
Angeles.  

Schmale Strasse zwischen zwei Meeren 
Die Meerenge von Messina — Aus der Geschichte der Erdbebenstadt 

Die Südwestspitze I tal iens ist  von dei  
Insel  Sizi l ien nur durch die 4<J Kilometer 
lange Meeresstraße von Messina ge­
trennt,  die die beiden großen Becicen 
des 1 yrrlu^nischen und des Jonischen 
Mecies miteinander verbindet .  Im Nor­
den,  zwischen dem sizi l ianischen Kap 

! Peloro und dem kalabrischen Torre Ca-
! val lo l iegen die Uter der Insel  und des 

Festlandes nur drei  Kilometer vonein­
ander enlfernli  nach Süden erweitert  sich 
die Mcerf 'sstraße zwischen Ali  und Pcl-
laro auf 16 Kilometer)  dann weichen die 
Küsten nach Südwesten und Osten zu-
nick und geben dem ollenen Jonisrhen 
Meei den Raum Irei .  

Auf der Inselsei tu der MeeresstraÜe 
nimmt Messina,  die Hauptstadt  der 
( | leichniiniigen sizi l ianischen Nordost-
provinz die beherrschende Stel lung ein.  
Als dm 28.  De^emijer  19ÜI1 ein gewalt i-
( |es  Eulbehen die Insel  erschütterte,  
hatte Messma etwa 120 000 Einwohner.  
Die Stadt  stützte last  vollständig zu­
sammen, und eine FluPvelle,  die in einer 
Höhe von sechs Metern gegen das Land 
vorst ieß,  verwüstete weitp Strecken der 
Küstenniederung.  Etwa H4 OÜÜ, a lso mehr 
als  zwei Drit tel  al ler  Einwohner,  f ielen 
der Naturkatastrophe /um Opfer.  Die 
Ciesrhichte der Stadt  ist  sei t  ai torsher 
mit  Unglückstäl len großen Ausmaßes 
angefüll t  Wenn ni 'Ui nur einen Rückblick 
auf <lie letzten zweihundert  Jahre tut ,  
ergibt  sich,  daß sie im Jahre 1?4,3 von 
der Pest  fast  völl ig entvölkert  wurde.  
Kaum ein Menschenaller später,  1783, 
wurde sie von einem Erdbeben zur Hälf­
te  in Trümmei gelegt ,  ]H21 wurde sie 
durch eine Überschwemmimg schwer 
heimgesucht Eine Anzahl von Erdbeben 
kleineren Ausmasses vertei l te  sich auf 
f i ie  Zelt  bis  zu der Katastrophe von 
die nur von nenn Prozent <ler  Häuser 
überstanden wnrt/e.  

Trotzdem der vulkiinische Boden eine 
Wiederholung von Hidbeben durchaus 
in <len Bereich der Möglichkeit  s tel l t ,  be­
gann auch nach der letzten Zerstörung 
boforl  der Wiederaufbau,  Nach einem 
großzüt)igeu Plan entstanden die neuen 
Stadlviert t- l  mit  rüthiwinkli ' ien breiten 
Straßen und niedrigen Privathausern.  
nnllf l iK) der Küsto l iegen im Süden die 
Bahnanlagen,  im Mittel tei l  und im Nor­
den die hatenbauten,  die von einer al­
len Zitadelle und von mtjdernen 
Festungswerken geschii t / . t  s ind.  Landein­
wärts  reicht  Messina kilometerweit  bis  
/ .um Fuß der hoch ansteigenden sizi l ia­
nischen Geli irgsmassive.  f j ie  Einwohner-
•rhalt  hat  sei t  lfM)H von iUi ÜÜO auf über 
200 00(» zi i t jenommen. 

Von Messina gingen in den .fahren vor 
dem Krieg regelmäßige Schlffsl inle, '^  
nach Neapel ,  Palermo und Milazzo,  si ' .d-
wäits  zu flen Häfen von Cataniri  und 
Syracus und ostwärts  über die Meeienr(e 
zu den kniabrischen Küstenpunkt«» von 
Cannitel lo,  San Giovanni,  ConreM«, Ca-
tona,  San Catarina uiid Regio,  Auch die 

Landverkehrswege beiderseits  der Meer­
enge sind gut  ausgebaut.  Dicht  an den 
Ulerstrecken ziehen sich Eisenbahnen 
und Fahrwege hin,  die die einzelnen Ha­
fenstädte miteiniinder verbinden.  

Als der al te Homer die abeiUeuerl ichen 
Fahrten dos Üdysseus schilderte,  hat  er  
die Gegend,  in der das schreckliche See-
ungeheuer Skylla in einer Höhle hauste,  
nicht  näher bezeichnet .  Erst  viele Jahr­
hunderte spater  verlegte man das Jagd­
gebiet  dieser SchrekensgeBtalt ,  die dem 
vorbeifahrenden Odysseus sechs Geführ­
ten raubte,  in die sizi l ische Meerenge,  
und zw.ir  auf die i tal ienische Seite.  
Während l lonier  die Skylla als  ein Ge­
schöpf mit  zwgli  Beinen und sechs lan­
gen Hülsen — an jedem ein gräßliches 
i laupl  mit  drei  Reihen dichter  Zahne 
— darstelUe,  machte die spätere Sage 
aus ihr  eine schone Mceriymphe,  die von 
Hera,  Amphitr i te  oder Kirke aus Eif<>r-

,  s iK ht  in ein Ungeheuer verwandelt  wur-
! de,  das auch noch fantast isch genug aus-
' sah:  der Oberkörper einer Frau lief  in 
I einem mil  Wölfen und Hunden umgürten 

Fischleib mit  einem oder mehreren 
Schwänzen aus.  

Gegenüber der Skylla,  an die das ka-
labrische Küstenstadlchen Scil la  erin­
nert ,  lag die Charybdis,  nach Homer ein 
Schlund in einem Felsen des »westl i-
cheri  Meeres«,  der dreimal am Tag die 
Meeresflut  mit  furchbarer Gewalt  einsog 
und dann wieder auswarf.  Man suchte 
diesen Strudel  bei  Faro,  einem Fischer­
dörfchen an der Nordostspitze Sizi l iens 
und später  in einem »Carofalo« genann­
ten Wirbel  der Meerenge unfern der 
Spitze des sicherförmig vorspringenden 
Hafendamms von Messina,  Für diese 
nachträglichen Ortsbestimmungen war 
die Tatsache maßgebend,  daß die klei­
nen Schiffe der Vorzeit  schwer mit  
.Stürmen und widrigem Wellengang zu 
rechnen hatten ,wenn sie durch die si-
zi l ianische Meerenge fuhren.  Man kann 
es aber als  Übertreibung betrachten,  
wenn noch im Mittelal ter  in den See-
fahrergeschichten erzählt  wurde:  es 
stürzt  in die Skylla,  wer die Charybdis 
vermeiden will .  

BUCK NACH SUDOSTEN 
Neuer Uallenlschor Gesandter In 

Agram. Der neue i tal ienische Ciesandte 
, Dr.  Luigi  Petrucci  überreichte am Mitt-
• woch (iem Pocjlavnik sein Beglaubi­

gungsschreiben Die kroatische Presse,  
ciie ihre Leitart ikel  der Übergabe des 

I Beglaul)igungsschreibens widmet,  s ieht  
'  in diesem Akt eine neue Bestät igung der 

freundschaft l ichen Beziehungen zwischen 
dem kroatischen und dem ital ienischen 
Volk,  

Knilurwoche der deutschen Volks­
gruppe in der Slowakei.  In der Zelt  vom 
' in.  bis  30.  Juli  f indet  in Kaesmark die 
diesjährige KuUurwoche der deutschen 
Volksgruppe in r ier  Slowakei stat t .  
Ihren Abschluß f indet  s ie in ei­
ner Kuiir |gei)ung irn Deutschen Haus in 
Kaesmark,  wn Volksgruppenführrr  Ing 
Karmasin sprechen wird 

Kriegsgewinnsteuer in der Slowakei. 
Durch die gesetzl ich angeordnete Be­
steuerung der Kriegsgewinnc werden 
der slowakischen Staatskasse jährl ich 
neue Einnahmen von rund 42 Mill .  Ks 
zufl ießen.  Einzelunteri t*hmer worden be­
steuert ,  Wenn ihr  Einkommen 1941/42 
den Betrag von 75 000 Ks überachri l ten 
hat ,  und wenn »ie einen höheren Ge­
winn als  zwei Jahre vorher ausweisen 
Die neue Kiiogsgewinnstouer,  die 25 v.  
H, ausmacht,  f indet  ferner auch auf 
Aktiengesellschaften Anwendung, sofern 
die Ronlabil i tät  des Unternehmens 6 v.  
H. übeistoigt ,  zumindest  tbei  75 000 Ks 
betragen hat ,  und wenn 1942 höhere 
Reingewinne erziel t  wurden als  l!)4ü.  
Außerdem i«t  ein lOOprnzentiger Krlegs-
zus(hlci((  zur l)!shori( |en Grund- und 
l lauszinsstcucr emyefuhrt  woicjen.  Die 

Kriegsgewiraisteuer is t  einmalig und 
wird nur 1943 erhoben.  

Dem rumänischen Arbeitsdienst wur­
den durch den Vizeminls terpräs identen  
Mihail  Antonescu Im Landzentrum Bresca 
die beiden ersten Fahnen übergeben.  Der 
Kommandant des Arbeitsdienstes,  Gene­
ral  Palangeanu und seine Männer er­
hiel ten hohe Auszeichnungen von König 
Michael .  Der General  hob hervor,  daß 
der rumänische Arbeitsdienst  sei t  mehr 
als  zwei Jahren In kameradschaft l icher 
Zusammenarbeit  mit  dem deutschen 
Reichsarbeitsdienst  Im Aufbau begriffen 
sei .  Von seinen Leistungen konnte sich 
König Michael ,  der ruipänische Staats­
führer Marschall  Antonescu und der 
Reichsarbeitsführer Hierl  überzeugen.  

Banden in Montenegro vemicMet. In 
Rom wird bekannt gegeben,  daß die ge­
gen die Banden in Montenegro durchge­
führten Operationen erfolgreich beendet  
wurden und daß nach Vernichtung der 
von Moskau aufgewiegelten Gruppen die 
mili tärische Situation wieder hergestel l t  
is t .  Damit  ist  die Mission des bisherigen 
i tal ienischen Gouverneurs von Monte­
negro,  General  Pirzio BIroll ,  der  zugleich 
Befehlshaber der dort  eingesetzten 
Strei tkräfte war,  beendet .  An seiner 
Stel le als  Gouverneur von Montenegro 
wurde General  Graf Barbasett l  dl  Pruni 
ernannt.  

Neue lOrklHche Mlll lärmlsslon nach 
Deutschland.  Eine aus drei  Offizieren be­
stehende türkische Mili tärmission unter  
der Führung eines Majors des General­
slahes und Professors für Taktik an der 
Kriegsakademie In Ankara reiste mit  
dem deutschen Kurierflugzeug zu einem 
I4tägigt 'n Aufeii lhall  nach Deutschland.  

„Eine Bombe, so klein 
wie eine Zitrone" 

pd. Im Juni 1933 war in Genf die Ab-
rüstungskonierenz vertammelt.  Zur Be­
ratung standen die verschiedenen Fra­
gen dtr Rüstungsbeschränkung, Deutsch­
land, das noch den tinengenden Bestim­
mungen des Versailler Diktats unter­
stand, besaß nur sein« Reichswehr. Trotz­
dem erklärte es sich bereit ,  sein Berufs­
heer durch eine kurzdienende Truppe zu 
ersetzen. 

In der Hand der waffenstarrenden Na­
tionen lag ts damals,  vorschauend die 
politischen Spannungen zu beseitigen, 
die sich aus den unmöglichen Kräftever­
hältnissen einmal zu entladen drohten. 
Vor allem aber hatten sie die Gelegen­
heit ,  ihren guten Willen zu bewtisen und 
dies insbesondere auf dem Gebiete der 
Luftkriegführung, die schon damals wie 
ein Schreckgespenst auf der Bevölkerung 
lastete.  

Damals erklärten sich alle großen 
Staaten bereit ,  auf eine Ausdehnung des 
Luftkrieges auf die Zivilbevölkerung zu 
verzichten. Allein Großbritannien stellte 
sich gegen eine solche Abmachung und 
durch seinen Widerstand kam der Plan 
zum Scheiterrj.  Die englische Zeitung 
»Economist* verurteilte damals in schar­
fen Worten die Haltung von Englands 
Vertretern, Sie schrieb, England müsse 
sich vor der Welt rehabilit ieren und 
seine moralisch verabscheuungswürditfen 
Forderungen ohne Vorbehalt und Ein­
schränkungen aufgehen. 

London aber dachte nicht daran, da­
mals nicht und auch nicht,  als spater 
andere Versuche zur freiwilligen oder 
vertragsmäßigen Beschränkung der Luft­
angriff smittel gemacht wurden. Im Ge­
genteil:  es stellte seine ganze Propa­
ganda darauf ein. die Welt mit dem Ge­
danken des Luftkrieges vertraut zu nia-
rhen, hatte doch schon weit vor dem 
Kriege Churchill  davon geträumt, »eine 
Bombe, so klein wie eine Zitrone" zu 
erfinden, die altes NichtengHsche in 
Schuft und Asche legt,  Denkmäler, Kir-
cher^ tind Paläste ferner Zeiten vernich­
tet,  ebenso wie die Häuser der Z,ivilhe-
völkerung und schließlich diese Zivilbe­
völkerung selbst.  

Wn,s sich jetzt  in den Westgebieten 
des Reiches und in Italien an Scheuß­
lichkeiten des Luftkrieges abspielt ,  es ist  
geistig in England schon lange vorberei­
tet worden. Ob Churchill  oder die Ar­
beiterpartei,  oh der Priester der engli­
schen Hofkirche oder die Stalin/ünger 
in London, sie alle verlangten und ver­
langen den Massenmord, Sie werden 
eines Tages auch gemeinsam dafür zu 
büßen haben. • 

Unsere Kurzmeldungen 
Trauerieier für Professor Dr. Hermann 

Bohle.  Von einem der al ten Vorkämpfer 
des nationalsozial ist ischen Auslands­
deutschtums, dem verstorbenen frühe­
ren Landesgruppenleiler  in der Südafri­
kanischen Union,  Universi tatsprotessor 
Dr.  Hermann Bohle,  nahm am Donners­
tag das Führerkorps der Auslandsorga-
nisdtion in einer Gedenkfeier  Abschied,  
zu der außer den Angehörigen eine große 
Zahl von Irauergästen erschienen wa­
ren.  Der Leiter  der Auslandsorganisri t ion,  
Gauleiter  Bohle,  hiel t  die Gedenkrede.  

General Wodrlg 60 Jahre alt. Am lö. 
. lul l  vollendet  General  der Arti l lerie Al­
berl  Wodrlg sein 60.  Lebensjahr.  Rr wur­
de IHUH als  Sohn eines geheimen Ober-
baiirats  in Berl in geboren.  Als Komman­
dierender General  eines Armeekorps,  
s tel l te  er  1940 in kühnem Vorstoß die 
Verbindung mit der Luftlandedivision In 
Hüllancl  her und hatte entscheidenden 
Anteil  an der Einnahme von Antwerpen.  
Jetzt  is l  er  slel lverlrctendi.  Kommaiulu! '  
render Genera! des 1, Armeekorps und 
Befehlshaber im Wehrkreis  1.  

Lelstungswetlkämpfe der Adolf-Mltler-
Schuleii .  In Anwesenheit  der Reichslei-
ter  Dt Ley und von Schirach wurden die 
diesjährigen Leistungswettkämpfe der 
Adülf-Hit ler-Schulon auf der Ordensbuig 
Sonthofen ausgetragen,  Sie zeigten auf 
körperl ichem, geist igem und musischem 
Gebiet  trotz des großen durch den Krieg 
bedingten Mangels an Erziehern ein gu­
tes Ergebnis,  Als beste wurde die Schule 
Mecklenburg mit  der Verleihung des 
Schwertes der Adolf-Hit ler-Schulen aus­
gezeichnet .  

Bri i lsche Brandflaschen stecken schwe­
dischen Wald an.  Auf der Insel  Gotland 
brach ein Waldbrand aus,  der durch 
Brandflaschen verursacht  sein dürt te.  
wie sie vor einigen Monaten in den 
Schweden abgeworfen wurden.  Zwei die­
ser  getährl ichen Brandllaschen wurden 
bereits  aufgelunden,  

Agenten Moskaus in der Schweiz ver­
haftet .  Die Polizei  des Kantons Waadt 
hat  mehrere Personen verhaftet ,  die sei t  
langer Zeit  an rier  Herstel lung und dem 
Vertr ieb kommunist ischen Agitat ions­
materlais  mit  betei l igt  waren.  Bei Haus­
suchungen konnte umlangreiches Ma­
terial  si ichergestel l t  werden.  

Verdunklungsverbrecher hingerichtet .  
Im Sanimelgeläncjnls  von Budapest-Stein-
buck wurde eine Doppelhlnrichtung voll­
zogen.  Das Standgericht  hatte den 
Bäckergehilfen Parkas und den Schläch-
tergehil lea Preisler  zum Tode durch den 
Strang verurtei l t ,  weil  s ie unter  dem 
Schutze der Verdunkelung Männer an 
gegriffen und ausgeplündert  hatten,  die 
von Ihrer Helferin,  einer 19jähric |en 
Hilfsarheiterln,  angesprochen und in 
dunkle Gassen gelockt worden waren.  
Die Hllfsarbelterln namens Kapas wurde 
ebenfall« zum Tode verurtei l t .  Jedoch 
in letzter  Minute begnadigt  und Ihre 
Strafe In eine zehnjährige Zuchthaus­
strafe umgewandelt .  

.Drink II.  Vcriaq Mailnir i i i -r  Voilei tr»-  u.  t>iin ki ' i i ' l '  
m Ii  M VprliKit l i ' l i i inci  [ :( |ni i  l l<ii ini \ |<ir innr,  

H«upt«rhtlf l lrnuT)f |  Anldti  Cctuf hrt(k.  «IIa In M«r-
l iurq a (I  Drnii ,  Hiidgn«»* B 
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HeimoHitUe Jlukdstkoit 

„Die Sonne backt Brot!'' 
Wenn in den .luliwochcn die Getreide­

felder immer {Joldißcren Schein unter 
dem binnen Himmel annehmen, dann saj^t 
der Volksmund: »Die Sonne backt Brot!« 
Selbst der naturentrückleste Städter be­
obachtet diesen Vorj5an(J auf den Äckern 
rundum in den ländlichen Bezirken sei­
nes Wohnortes mit Freude und läßt sich 
jjcrn auf Feinem sonntäiil ichen Wander-
wejje von einem Landmann über Art und 
Gedeihen der Brotfrucht belehren, um 
über die einzelnen Getreidearten und den 
Vorzuji  des RojSjtens für die Brotberei-
tunjj  unterrichtet zu sein. 

Der hervorragende Wert des Rojfgens 
für NahruntJ und Wirtschaft hat sich als 
so stark erwiesen, daß man in den mei­
sten GcjJendcn Deutschlands unter »Korn« 
schlcchtwcti »RojJtJcn« versteht.  Der Rog-
jjcii  wird seit  den letzten Jahrhunderten 
der Bronzezeit ,  also mindestens seit  3500 
.lahren vom fiermanischen Bauern antje-
haut.  Deshalb hat er auch eine sehr volks-

Freude und Kraft in ernsten Tagen 
Kulturwoche des Steiritchen Heimatbundei — Wettbewerb des V oikskalturwerkes 

Wir hdbcn schon des öfteren vom, schatten pflegen den Volksqesang und 
Volkskulturwerk des Steir ischen Hei-  tragen zu der Gestal tuag der Dorfabcndc 
matbundes berichtet  und nun soll  an- j bei .  Auch al le anderen Sparten des 
läßlich der Kuilurwoche des Steir ischen j Volkskulturwerkes bringen ihren qro-
Heimatbundes,  die wie schon berichtet ,  I Ben und kleinen Zuhörern Ablenkung 
in der Zeit  vom 25, September bis  31.  
Oktober dieses Jahres durchgeführt  wird,  
das Volkskulturwerk zum erstenmal als  
Gesamtorganisation in Erscheinung tre­
ten.  

Obwohl Deutschland im Kriege steht ,  
wird ein großer Teil  seines Augen­
merks darauf gelenkt,  auch jetzt  die 
kulturel le Tätigkeit  des Volkes zu he­
ben,  zu pflegen und zu fördern.  Die kul­
turel le Tätigkeit  eines Volkes ist  die 

und wertvolle Stärkung für die Arbeits  
tage.  

Lohn und Aufmunterung erfahren die 
Angehörinsn des Volkskulturwerkes 
durch die Arbeit  selbst .  Dies is t  letzten 
Endes der Sinn des Volkskulturwerkes,  
dem Volke in ernsten und heiteren Ta­
gen Ablenkung und Stärkung für kom­
mende Aufgaben zu geben und die völ­
kische Eigenart  und Bodenständigkeit  zu 
bewahren.  Umso wichtiger is t  es daher,  

selbstverständlich,  daß unter  die wich 
t igsten Maßnahmen des Steir ischen Hei­
matbundes auch die Schaffung des 
Volkskulturwerkes zu 2ählen is t .  Im! 
Volkskulturwerk sind al le Untersteirer  
zusammengefaßt ,  die in Ihrer  Freizeit  

l i imliche Slcl innjf  in unserem ländlichen '  kulturel l  tät ig sind,  Es mag viel leicht  
Brauchc gewonnen: So jfil t  der RojtjJcn 
als ein Fruchlbarkeitssymbol und Glück-
brinjicr;  mancherorts besteht heute noch 
tiic Silic,  der Braut auf dem Wejje zur 
Frauun^i RojSiScnkörncr nachzuwerfen, und j von der Bevölkerung der Untersteler 
man sa>jt,  so viele Körner im Braut-
Kranze hänjjcn bleiben, so viele Kinder 
wird CS in der Ehe Kcben. Auch steckt 
man heim EinzujJc in ein neues Haus drei 
Ro)<|(cnähren an die Tür, um Glück, Se­
llien und Gesundheit  an die Wohnunji zu 
bannen. 

Verkörperung seines Innenlebens.  Es is t  j daß auch die Untersteirer  gerade heute 
'  im Kriege dazu beitragen,  ihre deutsche 

Eigenart  durch ihre Kultur zu pflegen,  zu 
entwickeln und zu fest igen.  

Anläßlich der Kulturwoche schreibt  
das Volkskulturwerk einen Wettbewerb 
al ler  volkskulturel len Gemeinschaften 
der Untersteiermark aus,  der am 25, und 
26.  September ausgetragen wird.  Teil-
nahmeberechtigt  an diesem Wettbewerb 
sin dalle volkskulturel len Gemeinschaf­
ten,  die im Besitze einer Anerkennungs­
urkunde sind.  Gemeinschaften,  die be­
rei ts  auf eine Leistung zurückblicken 

verwunderl ich erscheinen,  daß in einer 
Zeit ,  in der Film, Berufsmusik und Wan-
derbilhnen,  in der Kabarett  und Orche­
ster  bis  aut  das f lache Land kommen, 

mark eigene kulturolle Leistung erwar­
tet  wird.  Unter Rückdeutschung ist  nicht  
al lein das Deutsrhsprechen zu verstehen,  
sondern auch das Deutschfühlen und das 
Deutsrhhandeln,  

Das Volkskulturwerk leqt  daher das 
Schwergewicht seinei  Arbeit  nicht  auf 

können und noch keine Urkunden besit­
zen,  sollen über ihren Ortsqruppenführer 
raschestens die Ausstel lung dieser Ur­
kunde beim Führungsamt II ,  Amt Volk­
bildung in den Kreisen beantragen.  

Der Wettbewerb findet  in verschiede­
nen Kreisstädtnn stat t  und wird für fol­
gende Gemeinschattsgruppen ausqe-
schrieben.  Laienspiele,  Tanzgruppen,  
Singgemeinschaften,  Musikqemeinschai-
ten (Blechkapellen und Volksmusikqrup-
pen),  Kasperl theater  (Puppenbühnen).  
Zum Wettstrei t  werden al le Gemein­
schaften des Volkskulturwerkes aufge­
fordert ,  auch jene,  die unter  besonderen 
Schwierigkeiten arbeiten,  da für diese 
eine gewisse Anzahl von Gutpunkten in 
der Wertung vorgesehen ist .  

Entscheidend für die Ertei lurq des 
Preises is t  aber in erster  Linie die darge­
botene Leistung.  Anläßlich der Abschhiß-
feierl ichkeit  der Kulturwoche wird die 
Verkündung der Sieger und die Über­
reichung der Preise erfolgen.  Durch den 
Wettbewerb soll  die Kulturarbeit  in der 
Untersteiermark besonders hervorgeho­
ben werden und den verschiedenen Ge­
meinschaften erstmalig die Möglichkeit  
geboten sein,  durch die Arbeit  anderer 
Gruppen Anregungen zu erhalten.  

Kasperl aus Salzburg in Marburg 
Für die Kinder der Kindergruppen des 

Amtes Frauen im Steir ischen Heimat-

Tapferer ! ,oren/er .  Der CIOIKMIO Alois 
r t tr iu 'zzi  (IIIS LorfMi/ .ci i  wurde tin i loi  Ost-
Ironl  mit  dmi CK II dusgezfichnet .  

rUnIhuiulerter  in Marburg gezogen.  
Hcj einem von den in Mtirburg so viel  
l» '( | t 'hrl iMi gri iuon (i l i i (  kstnanncrn wurde 
gesti^rn ein nrmiluiiuh'r ler  ( jczogcMi,  Ne-
i ini  50 und 1(.)()  RM ist  das schon der 
(l i iLle 1  ri ' f lor  in dieser Woche.  

Standesami Rast  meldet .  Der and.ui-
ci i i i l i '  Cicburtenubersf  huß ii)  der  Ge-
iiK'inde Käst  hat  sich im zweiten Vier­
lei  jähr !!)43 ganz besonders erhöht.  Auf 
20 beim Stdiidesainl  einnetrcir |«ue Gebur-
lei i  entldl len sechs Sterbelal le.  Trauun-
c)en wurden drei  vollz(K|en:  Jakob Oster-
wcrschnik,  Sageiirür-i ler  aus Pechwald,  
derzeit  bei  der Wehrmacht,  mit  Joseiine 
Gersch<ik,  Pechwald;  Karl  Pulni  Forst­
end Landwjit  aus Hutlein,  mit  Elisabeth 
Siegnuind aus Laak und Franz Poiidelak,  
Sh aßenarbeiler  aus Feist i i lz ,  derzeit  bei  
der Welirm<K;hl,  ini l  Pauline Skerbut aus 
1 lol lern.  

Cil l ier  s tai idesamtliche Nachrichten.  
Vor (leni  St i indesamt wurd(;n ffetraul:  
Martin Klinisch und Antonia Slapnik,  
t iot l lr ird Gut und Ludinii la  Srhvirei  Jo­
se! Fiir tschnik und Emma Uosina,  Ferdi­
nand Skutnik und Maria Sidanski .  al le  
tuis  C' i l l i ,  ferner K ITI  Podpeischaii ,  Cil l i ,  
und Ji i l iana Kowatsch,  Wrcsowa be'  
Rubeiisberg.  Gcslorl)( ;n sind:  Veronika 
Piuischer ( |eb,  Skrbetz,  '29 Jahre,  August  
' I  sLhre|) insch( 'k,  34 Jahie Franziska 
Hrifiuz ()i"l) ,  Pisrhek,  72 Jfdire,  al le  aus 
Clin,  Rudolf  Jäger,  O?) Jahre l .ebern bei  
Fraßli iu.  Johann Posnitsch,  4H Jahre,  
Olier  Kras(he i iei  Oberburg,  Antonia 
Rudobicsnik gfl i .  . I iMisihck,  4J Jahre,  
Weihwasser l iei  Srl iönslct in,  Rosalie 
Zesti i ik Knapilsch 42 Jahre Kail-
( iral ien l iei  lül lcr ,  Mi<.hael  Kreischek,  
27 Jahr<\ Proschindoii  l)ei  Tüchern.  

Unlersteir lsche Pevölkerungshewegung. 
In .Andcil iuif) ,  Olicrer  Markt ,  verstarl)  
di ' r  >0 . labre al le Mrirt in Steiner.  — In 
Kaniut/ .e  bei  l iKbern wurde der neun 
Monate al te Martin Romich zu Gralh '  
( |elr i i( |en.  

IJnfi i l le  im Kreis Cil l i .  Dt-r  ( j2jährige 
Hcsilzei  Karl  Sirasthck aus Nmidori  ix ' i  
Aiulcrl iurt)  woll l«^ ini  Stcdl  i las Vieh iül-
lein.  D.i ln ' i  s t i .?ß ihn cm Oihs zu Boden 
Sliasihck crl i l l  ci iu 'n Siht-nkeMirueh.  — 
Dfi  24)ahri( | ("  Auf |u- . l  Pi islan aus Fiaßlai i  
lü( | t i !  sic h l iei tn IMoslt :nt>ins(  hlat jen eine 
schwpie Veilel /ung ,ini  Fuli  zu.  — Dei 
Krfl t l lahici  Johiinii  Milcl /  aus Hisr  hofs-
doil  ( [ (MIEL IHM dn Knppli i iu |  des Bei-
wa( |ci is  /wischen fl ir  h<>iden \V i()en und 
ci l i t l  cnu' i i  s : i i i i i -st ' ! l i (- 'n-  und Rippen 
hruch.  BfMin l iofknnn des Heus 
s | ircin( |  ( lei  IHjäluige Sldnislaus Bul 
sci ici t  aus (  i l l i  so i i iujf 'schickl  l ibei  einen 
l  i ' l i l ( | r<il)ci i ,  driH IM s i i  h den Ful^ biach 
-  In (l(<i  Kohli ' iKirubf Wölhui ci l i t l  dei  
; i :>|cihri(H'  I  r . i i i /  Ciirai i la  einen kompli­
zierten Uii terarmbru« h.  Alle wurden 
vom Di'Utsc heil  Roten Kreuz in das Gau 
kiankcnhiuis in Cil l i  ei i igelteleiI .  

Veranstal tungen irgendwelcher Art ,  son-iMarburger Ortsgruppen I,  fll, 
dem auf die Tätigkeit  im kulturel len i ^  Y'  Mittw'och ein großer 
Sinn Im Jahr 1941 war in der Unter-1 '^^9- Wie auch schon zu den Kmdern an-
Steiermark,  von einigen Vereinen abge-^®' '®'" Ortsgruppen Untersteier-
sehen ,  ke iner le i  deutsche kulturel le Tä-i^^^^ Gau- und^ Krei^indergrupp^mei-
t igkeit  mehr vorhanden.  Es mußte daher 
beim Aufbau des Volkskulturwerkes von 
vorne begonnen werden Die Verhält­
nisse,  die dabei  vorgefunden wurden,  
waren in den einzelnen Orten völl ig ver­
schieden.  Es gab Verkehrs- ,  Sprach- oder 
l inanziel le Schwierigkeiten zu überwin­
den und in manchen Orten fanden sich 
nicht  die r ichtigen Persönlichkeiten,  die 
als  Führer der Gemeinschaften hätten 
eingesetzt  werden können.  Heute besteht  
bereits  fast  in jeder Ortsgruppe eine kul­
turel l  tät ige Gemeinschaft  Die Art ,  wie 
diese Gemeinschaften arbeiten,  is t  ver­
schieden.  

Es sind oft  keine großen Künste,  die 
dabei  geboten werden.  Dies ist  weder 
notwendic),  noch wird es beabsichligt .  
Es entspricht  gar nicht  dem Sinn des 
Volkskulturwerkes,  i rgenwelche Ver­
gleiche mit  Berufskünsilern zu ziehen.  
Die Angehörigen des Volkskulturwerkes 
füllen neben ihrer  kulturel len Tätigkeit  
noch einen Beruf aus,  ihre Arbeitskraft  
geht  somit  lür  den Beruf auf und nur die 
Energie,  die die Menschen für ihre Frei­
zeit  zur Verfünung haben wenden sie 
zur Erarbeitung der einzelnen Darbietun­
gen an.  

Um so erlreulicher sind die Ergeb­
nisse,  die in den einzelnen Ortsgruppen 
bereits  erreicht  wurden.  Verschiedene 
Liebhiiberbühnen spielen heute In der 
eigenen und in den umcrebenden Orts­
gruppen aul  das eifr igste,  Singgemein-

terinnen aus anderen Gauen gekommen 
waren,  um mit  und vor den Kindern zu 
spielen,  so ist  nun zu den Marburger 
Kindern eine Tante aus Salzburg gekom­
men, und sie hat  ganz hohen Besuch mit­
gebracht:  das Kasperl ,  eine Prinzessin,  
einen König,  die Grete,  die Großmutter  
und was sonst  noch an l ieblichen und 

Diesmal schlägt  er  sich zunächst  mit  
einem Nachtwächter herum, was den 
ungetei l ten Beifal l  der  Jungen und Mä­
del  f indet .  Als er  dieses Abenteuer be­
standen hat ,  folgen die weitaus gefähr­
l icheren mit  dem Zauberer,  dem liäuber 
Rumdibum und der bösen Hexe,  denn 
Kasperl  wil l  die Prinzessin erlösen,  die 
der Zauberer in eine Krähe verwandelt  
hat ,  was ihm dann zur Freude der Kin­
der natürl ich auch glänzend gelingt  — 
natürl ich nur,  weil  die Kinder ihm bei  
der Suche so eifr ig mitgeholfen haben.  
An zuHtimmenden und abfäll igen Zwi­
schenruten l ießen sie es nicht  fehlen.  

schaurigen Gestal ten zu einem richtigen Die Hexe wurde als  »deppert" ahgefi in,  
Kasperl-»Ensemble« gehört .  Doch Kas-1 vvährend der al te König in unverfälsch-
perl  kann nicht  einfach so in den Saal  lern Marburger Dialekt  über den Ver­
kommen, es braucht seine eigene Bühne bleib seiner Tochter beruhigt  wurde;  »Is 
und nicht  immer ist  es  leicht ,  s ie  aus je der Kasper ihra holen gangen.  Hot er  
primitiver» Mitteln aufzubauen.  Aber im- ^ber Stab von Zauberer. . .« 
mer weiß die findige Tante einen Aus-1 So gab es für jung und alt  viel  zu 
weg.  und so hat  s ie auch hier  in# Orts-  lachen,  viel  Spannung und schließlich 
gruppensaal  der Ortsgruppe I in der befrei tes Aufatmen und stürmischsten 
Vlklringhofgdsse aus einem Tisch,  zwei Beifal l .  Und dieser Beifal l  war wohl der 
Kleiderständern,  einer Leiste,  einer bun- schönste Dank für die Mühe und die 
ten Decke,  ein paar Reißnägeln und viel  Liebe der Tanten.  
Laub und Blumen eine wunderschöne 
Kasperlbühne aufgebaut.  j 

Davor si tzen nun die kleinen Jungen.  Vom DRK in Cilli 
und Mädel,  rutschen aufgeregt  auf ihren'  Peldlührerin Ruckdeschel  von der 
Stühlen hin und her und blicken mit  Landesstel le XVIII  des Deutschen Roten 
erwartungsvollen Auqen zum Kasperl- ,  Kreuzes Salzburg stal tete am Anfang 
theater  hinauf.  Da ertönt  es auch schon: i Woche der weiblichen Bereitschaft  
.»Trulala,  t rulala,  Kasperl  der ist  heute • Kreisstel le Cil l i  einen Besuch ab.  
da!« Unter heft igster  Anteilnahme der)  Unter anderem wurde auch das Reserve-
Kinder erscheint  der Held dieses Nach-)  i^j^ret t  Neu-Cil l i  besucht,  wobei die 
mittags und fängt auch gleich an,  seine Schwesternhelferinnen ihre Wünsche 
tollen Stückchen zu vollführen,  deren es äußern konnten.  In Anwesenheit  des 
so unendlich viele und immer wieder Kreisführers,  Feldft ihrer  Dr,  Zsizsik,  
neue gibt ,  die die Tanten aus dem Steg- sprach die Feldlührerin bei  einem Ap-
reif  erf inden.  

Die grosse Schlacht im Osten 
Was zeigt die neue Wochenschau 

Die neue Deutsche Wochenschau lungen der Sowjets.  Aus unseren vor-
l)r ingl  einen ersten zusoinmcnhangenden dersten Linien steigen Leuchtzeichen aul ,  
Bildhericht  von der gewalt igen Schlacht  Es geht  weiter  vorwärts!  Immer t iefer  
im Räume zwischen Orel  und Bjelgorod.  schieben sich die dicht  aufgeschlossenen 
Die Ktinicro schwenkt über Bereitstcl-  Panzerkeile in die Stel lungen der Bol-
lungen schwerer deutscher Panzer,  die schewisten hinein.  Die Kanoniere unse-
den Gegenschlag gegen starke Massie-1 rer  schweren Infanteriegeschütze feuern,  

sowjetischer Veibände fuhren was die Rohre hergeben. .  Meter um 
Meter muß erkämpft  werden.  Die So­
wjets  wehren sich mit  verbissener Wut,  
Immer neue Massen von Panzern schik-
ken sie in 's  Feuer.  Aber jeder Vorstoß 
wird von unserer Abwehr zerschlagen.  

Die emleitenden Bilder führen uns in 
das Bergland.  Sie zeigen das als  Heimat 

rungen 
Süllen. Da brausen Schlachtfl iegerge-
schwfuU'r  der  Sowjets heran! Sie versu­
chen,  unseren Aulinarsch zu stören.  Doch 
schon sind die deutschen Jäger in dei  
Luit  und stürzen sich aul  den Gegner.  
Mitten aus der wilden Kurbelei  s türzt  der 
erste Boi^chewist  in die Tiefe.  Die Ver-
t iande des Heeres und der Waffen-ff  haus eingerichtete Schloß Bruck bei  
s ind zum Stoß gegen die feindlichen An- Lienz mit  seinen Sammlungen und die 

iWir verdunkeln im Juli von 
22 bis 4 Uhr 

griffsvoi  bereitungen angetreten.  Auf 
dem Gelei  htsstand einer Division in der 
vordersten Linie werden die letzten Be­
fehle ertei l t .  Mächtige vTiger« Panzer 
rollen vor Dichtauf folqen die Panzer-
greiuidiere.  Sowjetische Panzerkampfwa-

ÜbernaHme der über 300 Jahre al ten Tra 
dit ionsfahnen der Ostt iroler  Standschüt­
zen durch Gauleiter  Dt.  Rainer.  Dann fol­
gen Aufnahmen von dem großen Landes­
schießen in Innsbruck.  Anschließen« er­
leben wir  die Kundgebung der deutschen 

gen sind zum Gefecht gestel l t ,  Panzer ge-1 Wissenschaft  in Heidelberg.  Wir sehen 
(fen Panzer geht  das heiße Ringen,  |  Reichsminister  Dr,  Goebbels bei  seiner 
K i i i ipl-  und NahkainpfgiML.iwddet un-!  Ansprache.  Im Rahmen eines Betriebs-

r*?.  LultvVafle grel len ein .Mit  Bomben 
und Bordwallen brechen sie besonders 
zäh verteidigte Sperr<'n aul .  Stuka und 
Arti l lerie zerlromineln die Aulfangstel-

Am M(i-Stand 

Uiitci  Aii l t ' i l img eifabreiirr  Soldaten verfolgen die Jungen 
den Veil .Mil  der  Utiung am MG-Stand 

mit Begeisterung 
Wattbil« 

pell  über Schulungs- und Ausrichlunqs 
fragen des Deutschen Roten Kreuzes in 
bezug auf den Einsatz,  Sie schilderte in 
packender Weise selbst  Erlebtes von der 
Arbeit  des Roten Kreuzes an der Front 
und in der Heimat.  Nach herzlichen Dan­
kesworten durch die Bfrei tschaftslei te-
rin wurde der Appell  mit  der Führer­
ehrung geschlossen.  

Einmal ein Rausch im richti­
gen Auf^enblick 

Vor kurzem halte sich der 3b Jahre 
al te Andreas Jasbetz aus Lopala bei  Pei­
lenstein wieder einmal einen angetrun­
ken und wurde in ziemlich alkoholisier­
tem Zustande von einer Giftschlange ge­
bissen.  Das Deutsche Rote Kreuz über­
führte ihn zwar sofort  in das Cil l ier  Gau­
krankenhaus jedoch hat  sich diese Mühe 
gar nicht  gelohnt.  Da der .Mkohnl be­
kanntl ich das beste Gegengil t  gegen 
Schlangenbisse ist ,  konnte Jasbetz be­
rei ts  am nächsten Tag das Krankenhaus 
völl ig hergestel l t  verlassen.  — Das soll  
beileibe keine Werbung für al lzu reich­
l ichen Alkoholgenuß sein,  denn da 
taucht vor al lem die Frage auf oli  det  
alkoholfreundliche .Andreas,  wenn er 
nüchtern gewesen wäre,  von der Schlange 
überhaupt hätte gebissen werden kön­
nen.  Er wäre dfinn wohl in der Lage ge­
wesen,  das gift ige Repti l  rechtzeit ig 
wahrzunehmen und ihm auszuweichen.  

P. -Kricdslicriflilcr Haier (Seh) 

Süße Kirschen gefällig? 
Schnell  haben sich die Kinder mit  un­
seren Soldaten in Bosnien angefreundet ,  
und auch in Mostar  schmecken die ro­
ten KÄhen aus Soldatenhand noch­

mal so gut  

Die erste Sauna im Unterland 
Trifail sorgt für seine Bergleute 

•Auf Einladung des Landrates des Krei­
ses Tiifdil ,  Dr.  Prohner,  fand in Anwe­
senheit  von Biindesführer Steindl  der 
poli t ischen Fühier des Landkreises,  der 
Bürgermeister  und Bergdirektoren des 
Industriereviers,  der Ärzteschaft  und an­
derer die Inbetriebnahme der Sauna-
Anlage der Kreisselbstvorwaltung Trifai l  
s tat t .  

Diese Sauna ist  gedacht als  Beispiel-
anlage,  um den Gebrauch der f innischen 
Sauna im Bergbaurevier  Trifai l  heimisch 
zu machen. vVir werden auf aic Eröll-
nung noch zurückkommen. 

Durch Blitzschlag ein­
geäschert 

Kinder im letzten Augenblick gerettet 

In Liebstau,  Gemeinde Treun im Kreis 
Pettdu entstand durch Bli tzschlag ein 
großer Brand,  dem das Gehöft  des Ehe­
paares Blasius und Elisabeth Sprach 
zum Opler f iel .  Das Wohnhaus und die 
Wirtschaftsgebäude gingen mit  al len 
Einrichtungen und Vorräten in Flammen 
auf.  Die vier  Kinder des Ehepaares,  d 'e  
sich zur Unglucksstunde im Hause be­
fanden.  konnten im letzten Augenblick 
aus dem brennenden Haus gerettet  wer­
den 

appells  konnte Reichsminister  Speer den 
Arbeitern des Lokomotivbaus den Dank 
des Führers für  ihre hervorragenden Lei­
stungen überbringen.  Das Lokomotiv­
bauprogramm ist  voll  erlul l t .  Eindrucks­
volle Aufnahmen zeigen ganze Reihen 
der neuen Kriegslokomotive.  Täglich 
verlassen neue Maschinen die Mon'f ige-
hallen und werden nach den Notwendig­
keiten der Kriegswirtschaft  eingesetzt .  

Bilder von der Überreichung des Gol­
denen Krimschildes an Marschall  Anto-
nescu durch Generalfelf lmarschall  von 
Manstein lei ten zur Front über.  In Mo-
star  zieht  die ff-Division »Prinz Eugen« 
ein,  die zusammen mit  Verbänden des 
Heeres die Herzeqowina vom Banden-
terror befrei te Vor der holländischen 
Küste wird ein deutscher Geleitzuq von 
Britenbombern angeariffen Die Siche-
rungskräfte und Bordflakkoinmandos 
nehmen sofort  den Kämpf aul .  Es gelingt ,  
den Feind abzudrängen 

Am Kuban-Brückenkopf versuchen so­
wjetische Landundsboote die Küste zu 
erreichen.  Alarm für unsere Arti l lerie!  
Die Bidlnungsmannschaften stürzen aus 
ihren Bunkern,  die wie kleine Burgen 
über das Gelände vertei l t  s ind,  an die 
Geschütze.  Auch Stukas brausen heran 
und nehmen die Sowjets mit  Bordwaffen hof Grübel  wurde der 54 Jahre alte 
unter  Feuer Mit  höchster  Spannung ver­
folgt  man die einzelnen Angriffe.  Ziel  um 
Ziel  wird erfolgreich bekämpft .  Der Sol­
dat  an der Front,  der Arbeiter  In der 
Heimat — sie nlle geben Ihre ganze 
Kraft  für  den Siegl  

Spielqemeinschaft Ctlli in Hochenegg. 
Am Sonntag gastierte die Spielgcmein-
Schaft  Cill i  in Hohenegg.  Sie brachte 
das al te Bauernstück • Die Dreschnirf-
schine«.  Die Wahl dieses Stückes Wcii  
überaus glücklich,  der Erlolg ein durch 
schlagender.  Der Saal  war gesteckt  voll  
und die 250 Besucher dankten für da '« 
überaus gute Spiel  mit  reichem Beifal l .  

Bei einem Autounfall die Zähne verlo­
ren,  Bei einem Autounfall ,  Nähe Leutsch 
— der Wagen war in den Straßengraben 
gefahren —- verletzte sich det  17 Jahre 
al te Frdnz Mimik aus Loke bei  Praßberq 
schwer.  Er erl i t t  eine t iefe Schnit twunde 
und verlor im Oberkieler  al le Zähne 
Das Deutsche Rote Kreuz leistete erste 
Hilfe.  

Fahrradsturz,  Der 33jährige Angestel l te  
Franz Klausner aus Wölling erl i t t  durch 
Sturz vom Fahrrade schwere Kopiver­
letzungen und wurde vom Deutschen 
Roten Kreuz ins Marburger Krankenhaus 
eingebracht.  

Von der Lokomotive zu Boden ge­
worfen.  Beim Rangleren aul  dem Bahn 

Bahnbedienslete Franz Palirr  von einei  
Lokomotive zu Boden geworfen.  Er zog 
sich eine t iefe Schädelwunde zu und 
brach sich einen Arm. Das Deutsche Rote 
Kreuz überlührtc ihn In dos Cil l ier  Kran­
kenhaus.  

Immei wieder das Bügeleisen.  Die Fri iu 
eines eingezogenen Schneiders hatte in 
der Weikstdtt  nach dem Gebrauch des 
elektrischen Biicjeleisens dieses nirht  
ausgeschaltet  und sich schlaleu geleqt .  
Durch starke Ptiuchentwicklung wurde 
das Haus alarmiert  Das Eisen hatte den 
Untersatz zum Glühen gebracht und war 
dann durch die Tischplatte in die Fächer 
unter  dem .Arbeitst isch gelal len,  wo Klei-

] dungsstücke und Stoffe in Brand qerie-
I ten.  Daß die schlalende Frau nicht  er-
• s t ickte,  verdankt sie nur dem Umstand,  
j daß ein Oberl icht  ot tenstand 

i Ganze Familie im Kriegseinsat/ ,  f  n 
Vorbild an Pfl irbl treue und Einsdtzbe-
rei lschaft  is t  die Familie Hermann Win­
zer aus Tbünncicn.  Der Vater  arbeitet  als  
Schlosser in einem mitteldeutscbon 
Leichtmefti l lwork und leqt  t rotz seines 
hohen Alters noch taqlich 80 km Wrq-
strecke mit  der Eisenbahn und dem Fahr­
rad zurück um seine Arbeitsstät te /u 
erreichen.  \dfh Feierabend versorgt  er  
auch noch seinen Acker.  Er ist  Vater  mn 

'  14 Kindern.  Sieben Sohne sieben an d^r 
Front und aurh der Heldentod von /w"i  

[ s i^inei  Sribne bdt seinen Arbeits-  und 
j Einsatzwillon nicht  brechen können.  

.Auch seine Frau arbeitet  Damit  befindet  
sich eine qdnze \ ' ielknpfiqp Familie im 
Krieoseinsatz in der Heimat oder an der 
Front.  

Mll  76 Jahren freiwil l ig im Rüstunqs '  
betr ieh.  In einem westmaikisrhen Rii-
s tungsbelrieb orschien eines Tages eine 

.Jdhre al te Frrui  und t inq an zu arbei­
ten.  Ms sie riPiri iqt  wurde wie sif  so 
nlölzl ich dahprkiime und wer sie qeru-
(en h ' i t te .  antwortete sie «ich wil l  unse­
rem Fühler durch meine Arbeit  helfen! 
Nun bin ich einmal da und qehe auch 
nicht  wieder weg'  So arbeitet  Frau 
Marqarela Giimbel nun schon seif  1141 
taqlich neun Sti inden und ist  s tets  als  
erste bereit  Überstunden zu mdcben,  
wenn es notwendig ist ,  

Mutter  und Tochter vom 7ug erlafi l .  
Auf dem B,ihnhr>f Kiebui bei  Cloten-
haten l ief  ein drei jahriqes Mädel bei  der 
Einfahrt  des Zuqes nut die Schienen wo 
es von der Lokomotive erfaßt  und Roforf  
getötet  wurde.  Die Mutter  die das Kind 
znrückreif^en woll te,  geriet  ehenlal ls  
i ipter  die Räder und erl i t t  gleichfalls  den 
Tod 

Durch die Schuld der Miit ter  in den 
Tod. Eine Frri i i  aus Reuthen wärmte auf 
einem rweif  lammigen Spiri tuskocher 
Milch aul  und woll te ci leicbzeit ig bei  der 
brennenden FKimme den zweiten Bebal-
tP i  nachfüllen Dabei entstand eine 
Explosion,  Vor Scbrerk l ieß die Frau nun 
die brennende Spiri tusflasche fal len Sie 
selbst  und das in unmittelbarer Nähe 
befindliche 1 '  . .  jährige Kind wurden so­
gleich von den Flrimmen erfaßt .  Das 
Kind erl i t t  so schwere Verletzungen,  daß 
es im Krankenhaus verstarb,  während 
die Mutter  gefähil i the Brandwunden 
ddvonltu0.  



Wechselvoller Weg einer 
Fahne 

Die am Sunntciq aus Anlaß des fünften 
Gausängertages der Westmark neuge-
gri indete Metzer Liedertafel  entstand 
gleich nach dem Kriege 1870.71 im deut­
schen Metz und pflegte dann fast  ein 
halbes Jcihrhundert  lang das deutsche 
Lied in der al ten Reichsstadt ,  bis  die 
Franzosen 191Ö al les Deutsche aus Metz 
vertr ieben.  

Bei der Ncuqründung wurde der Lie-
di-r tdfel  ihr  al tes Banner wieder über­
reicht ,  das schon vor fast  einem Jahr­
hundert  von deutschen Sängern in Paris  
gest if tet  worden war.  Die Fahne gehörte 
damals zunächst  der Liedertafel  Paris ,  
die um die Mitte des 19,  Jahrhunderts  
zusammen mit  anderen Gesangvereinen 
in der französischen Hauptstadt  das 
deutsche Lied pflegte.  Sie trug auch zu­
nächst  die Inschrif t  »Liedertafel  Paris  
1856«. Als dann zu Beginn des Krieges 
lf l70 71 al le Deutschen aus Paris  f l iehen 
mußten,  gelang es,  das Fahnentuch über 
die Grenze in Sicherheit  zu bringen.  
Nach dem glücklichen Kriegsende ver­
einigten sich im deutschen Metz bereits  
im Jahre IB72 wieder eine Anzahl san-
gesfroher Deutschnr ?ii  c inoni Gosanq-
verein »Liedertafel« und dieser wurde 
diis  al te  Banner der Pariser  Lieclerlalel  
übereicjnet .  Als nun niirh dem Versail ler  
Diktat  ol les,  Wiis deutsch war Metz ver­
lassen mußte,  wiederholte sich auch für 
das Banner der Liedertafel  das Schick­
sal  von 1870. Es nelunq diesmal 
wieder,  die Fahne über die niW' Grenze 
ins Reich zu bringen,  wo sie zunächst  
lange Jahre in Frankfurt  aull)ewahrt  und 
beiden deutschen Sännerfesten jedesmal 
mit  Begeisterung bei^ri ißt  wurde,  so 193'2 
ui  Frankfurt  und l 'O? auch in Breslau,  
wo Sie dem Führer genenüber auf der 
' Ir ibi ine Aulstel lunq fand 

Nun hat  das Banner der Metzer Lie­
dertafel  nach einem weilen wechselvol­
len Weq durch fast  ein volles Jahrhun­
dert  wieder in der al ten lothringischen 
Reichssi iui t  seinen Standort  gelunden.  

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Kampf gegen Teuerung in Kroatien 
Ap; eil an den Sparsinn — Neue Maßnahmen zur StÜtzunj{ der Kaufkraft in Vorbereitunj{ 

In letzter  Zeit  hat  die kroatische Re-[  abhängige kroatische Staat  umfaßt knapp Der Einlagenzuwachs wurde zur Finan-

Wegen Vernachlässigung den Acker 
entzogen.  In I l i lsdorf  bei  Osrhersleben 
(Bode) entzog der Ortsbauernführer 
einem Einwohner zwei Morgen Acker,  
weil  er  sie nicht  ordentl ich bewirtschal-
tel  hat .  Der .^cker wurde zur anderwei­
t igen VTbeiniibme öllentl ich i i i isyeboten.  

Jungen stel l ten englischen Tlieger,  
Nach einem der letzten Terroranqriffe 
nuf das Riihrqebiet  konnte durch das 
schnelle und entschlossene Handeln ei­
nes neunjährigen westfi i l ischen Jungen 
der Kommandant eines abgeschossenen 
vierniolori( |en Feiiuibombers lestf ienoin-
men werden.  Der Junge beobachtete am 
fi i ihen Morgen an der Einzäunung einer 
Viehweide einen Zivil is ten,  der ihm ver­
dächtig vorkam, Er alarmierte schnell  
zwei seiner qleichaltr i ifen Freunde und 
schickte einen von ihnen zur Polizei ,  die 
kurz darauf den durch Fallschirm abge­
sprungenen feindlichen Fliegerkomnian-
danten feslnehmen konnte 

Bomhenfund brachte den Tod. Drei  
]unqe Mannet aus Erkelenz (Rheinpro­
vinz) halten eine t iefe in die Erde ein­
gedrungene Brandbombe ausfindig ne-
macht.  Bei dem Versuth,  den gefähr­
l ichen Fund auszugraben,  explodierte 
die Brandbombe. Einer der jungen Män­
ner wurde sofort  getötet ,  d 'e  beiden an­
deren erl i t ten schwere Verletzungen.  
Schwer verletzt  wurde auch ein Junge,  
der fi i if  e inem Felde eine Rrcindbonibe 
gefunden hatte.  Einfn Teil  der Bombe 
nahm er dls  Andenken" mit  nach 
Mause,  wo der Fund explodierte.  

gierung die Bevölkerung zu verstärktem 
Sparen aufgefordert ,  um auch auf diese 
Weise der Ausweitung des Notenumlaufs 
einen Riegel  vorzuschieben.  Es ist  ganz 
selbstverständlich,  daß die Finanzlage In 
Kroatien stark angespannt ist ,  wurde 
doch dieser Staat  unter  ganz besonders 
schwierigen Verhältnissen mitten im 
Kriege gegründet ,  wobei die Feinde Eu­
ropas icein Mittel  unversucht l ießen,  
dieses fr iedliche Aufbauwerk zu stören.  
Viele zunächst  voneinander unabhängige 
Umstände haben zusammengewirkt ,  um 
wirtschaft l iche Schwierigkeiten zu berei­
ten.  Vor al lem muß berücksichtigt  wer­
den,  daß Kroatien zwar ein Bauernland 
ist ,  daß aber die landwirtschaft l iche Er­
zeugung nur bei  größter  Anstrengung 
soweit  aufrechterhalten werden kann,  

lum die Ernährung der Bevölkerung aus 
i  eigenen Kräften sicherzustel len.  Die Tä-
[t igkrl t  dei  kommunist ischen Banden hat  
die Wirtschaftslage natürl ich noch ver­
schlechtert .  

Auch der Aufbau einer Wehrmacht 
sozusagen aus dem Nichts,  die Errichtung 
eines Staatsapparates,  die Entwicklung 
des kroatischen Arbeitsdienstes und ähn­
licher Einrichtungen mehr stel l ten an die 
Finanzlage des jungen Staates außeror-
dentl irh hohe Anforderungen.  Der als­
bald auf einigen Gebieten auftretenden 
Warenverknappung konnte trotz besten 
Willens kerne umfassende Organisation 
zur Preiskontrolle entgegengestel l t  wer­
den So ist  es  nicht  verwunderl ich,  wenn 
der Notenumlauf heute in Kroatien ein 
erhebliches Ausmaß erreicht  hat .  

Vor kurzem hat  die kroatische Staats­
bank ihren ersten Ausweis,  der arn 30.  
April  dieses Jahres abgeschlossen wor­
den ist ,  veröffentl icht  danach beträgt  der 
gesamte Banknotenumlauf Kroatiens 
26,22 Mill iarden Kunn (1 Kuna ~  !> 
Reichspfennige).  Allerdings sind in die­
ser  Summe auch die Giroverbindlichkei-
ten des Staates enthalten.  Der letzte Aus­
weis der jugoslawischen Notionalbank 
wies einen Banknotenumlauf,  einschließ­
lich der Giroverbindlichkeiten,  von 7,5 
Mill iarden Dinar (!175 Mill ionen RM) aus.  
Doch ist  bei  diesem Vergleich — der un-

die Hälfte des ehemaligen jugoslawi-1 zierung von Warengeschäften verwen 
sehen Staatsgebietes — zu berückslchtl-1 det .  Die Warenabteilung des Hauptver 
gen,  daß sich sei ther sehr bedeutende 
Verschiebungen verschiedenster  Art  er­
geben haben.  

Die kroatische Regierung bemüht sich 
auf der einen Seite,  das gegenwärtige 
Preisniveau zu halten und ein weiteres 
Ansteigen der Preise,  zumal der Lebens­
mittelpreise,  zu verhindern.  Dagegen 
sieht  s ie sich auf der anderen Seite ge­
zwungen,  die gesamte Ernte monopoli­
siert  zu erfassen und den Landwirten 
Prämien zu zahlen,  die wiederum zu 
einer Anspannung der Notenbank führen 
könnten,  wenn nicht  sehr energische 
Maßnahmen zur Abschöpfung der Kauf­
kraft  getroffen werden.  Diese Maßnah­
me befinden sich,  wie von unterrichteter  
Seite mitgetei l t  wird,  in Vorbereitung.  
Jedoch steht  noch nicht  fest ,  wieweit  es  
sich hierbei  um Stc lererhöhung und 
Zwangssparen handeln wird.  Da die Ge­
hälter  und Löhne im Verhältni  zum Preis-
nlveu außerordentl ich niedrig sind,  mu3 
in erster  Linie versucht werden,  die f lü-
ßigen Reserven in der Privatwirtschaft  
zu erfassen.  Es ist  durchaus begreif l ich,  
daß derart ige Maßnahmen einer sorg­
fäl t igen Vorbereitung bedürften.  

Die deutschen Genossen-
schalten in Kroatien 

Das Genossenschaftswesen gehört  zu 
den stärksten Stützen der deutschen 
Volksgruppe in Kroatien.  Nach einem 
Bericht  des Hauptverbandes der deut­
schen bäuerl ichen und gewerblichen Ge­
nossenschaften über das zweite Aufbau­
jahr st ieg die Zahl der Genossenschaften 
von 230 auf 314 mit  35 000 Einzelmit­
gliedern.  

Weitaus an der Spitze stehen die Kre­
dit-  und Wirtschaftsgenossenschaften.  
Bedeutsam ist  auch die Zahl der Milch-
und Molkereigenossenschaften und der 
Genossenschaften,  dir  sich mit  der Zucht 
und Verwertung von Vieh beschäft igen.  
Bei der deutschen Zentralkreditgenossen-
schaft  is t  die Bilanzsumme von rund 
30 Mill .  auf 114 Mill .  Kuna gestiegen.  

Flachsspinnerei in Mitteleuropa 
Vor 100 Jahren erfolgreich im Kampf gegen England 
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Vor hundert  Jahren brachten die drei­
hundert  mechanischen Flachsspinnereien 
Englands solche Garnmassen in die euro­
päischen Kontinentdlstaaten und zwar 
zu einem derart  niedrigen Preise,  daß 
diese wehrlos der englischen Garnflut  
gegenüber standen.  Wohl hatte schon 
Napoleon mit  haßgeschärftem Blick dem 
englischen Vorsprung entgegenzuarbei­
ten versucht,  indem er den Preis  von 
einer Mill ion Franken für eine vollkom­
mene Methode zum maschinenmäßigen 
Spinnen des Flaches aussetzte.  Aber der 
Pfeil  pral l te  auf den Schützen zurück.  
Wahrend auf dem Festlande die Erfin­
dung nicht  gelingen woll te,  war sie in 
England erfolgreich durchgeführt  wor­
den.  Schon nach einem Jahrzehnt wur­
den Frankreich,  Deutschland und Ital ien 
von den auf mechanischem Wege er­
zeugten englischen Gespinsten über­
schwemmt. 

In den Sudetenländern machte die eng­
lische Erfindung Zehntausende von 
Heimarbeitern,  die den Flachs in ihren 
Stuben spannen,  brotlos.  Nach mehreren 
fehlgeschlagenen Versuchen der Einfüh­
rung der mechanischen Flachsspinnerei  
in Österreich wurde endlich vor hundert  
Jahren die Frage der mechanischen Ver­
spinnung des Flachses erfolgreich gelöst  
und daurch der erste Schri t t  zur Bohaup-

] tung dei  industr iel len Selbständigkeit  
jdes damaligen Österreich getan Es ge-
jschah dies durch eine 1839 begründete 
imährische Gesellschaft ,  an deren Spitze 
als  technischer »Vorsteher der bewahrte 
Industriel le Karl  Primavesi  s tand.  Die 

.Gesellschaft  err ichtete die erste nie 

ebenso das Garden und das Hecheln.  
Auch das Walzen,  Spulen und al le wei­
teren Fabrikationsgänge wurden von 
Maschinen ausgeführt  

Schon nach einigen Jahren konnte das 
Unternehmen ebenso feine Garnnummern 
herstel len,  ^wie die englische Konkur­
renz.  Zum erstenmal war auch eine An­
triebsturbine aufgestel l t  worden,  wohl 
die erste in Österreich überhaupt,  die 
die Arbeit  von 35 Pterdekräften leistete.  
Die Werksäle waren durch Teergas be­
leuchtet  und mit  einer Warmwasserhei­
zung versehen.  Es wurde auf 16 Spinn­
stühlen ein jährl iches Quantum von etwa 
3500 Schock gutes C«arn erzeugt.  

Die moderne Maschineneinrichtung 
des Werkes war die Frucht mehrerer 
Studienreisen,  die die Leiter  des Unter­
nehmens durch die Industrie Deutsch­
lands,  Frankreich,  Belgiens und der 

bandes l i t  in der Agraria,  deutsche Zen­
tral- ,  Ein- und Verkaufsgenossenschaft  
zusanunengefaßt .  Sie hat  die Aufgabe,  
den Absatz landwirtschaft l icher Produkte 
ihrer  Mitglieder zu fördern und den Be­
zug landwirtschaft l icher Bedarfsart ikel  
zu vermitteln.  Die Agraria hat  mit  einem 
Uberschuß von 8 Mil) ,  Kuna gearbeitet .  
Die Geldgeschäfte werdön durch die 
deutsche Zentralkreditgenossenschaft  
durchgeführt ,  Sie ist  die Stel le,  in der 
al le Geldüberschüsse der Genossenschaf« 
ten zusammenfließen und über die ört l i­
chen Genossenschaften dann an kredit-
bedürft ige Mitglieder weitergegeben 
werden.  

Im Sparsystem der deutschen Zentral* 
Kreditgenossenschaft  is t  eine Lebens­
versicherung sogar mit  Einschluß des 
Kriegsrisikos verbunden.  Dieses Spar­
system hat  sich besonders in den Reihen 
der Arbeiterschaft  und auch überall  
dort ,  wo der Spargedanke Fuß gefaßt  
hat ,  bestens bewährt .  Auf dem Gebiet  
der Milchwirtschaft  konnte eine neue 
Molkerei  err ichtet  werden.  In dem Be­
richt  wird auf die gute Arbeit  der Wein* 
und Obstbaugenossenschdften,  einer Im-
kergenossenschaft  und einer Fischerge-
nossenschaft  hingewiesen.  Es ist  bemer­
kenswert ,  daß auch eine Genossenschaft  
der Texti lgewerbetreibenden und eine 
Genossenschaft  der holzverarbeitenden 
Handwerker besteht .  

Die kroatische So)abohne. Erst  als  
das deutsche Unternehmen Uljarica A. G. 
in Agram mit  der Propagierung des An­
baues der Sojabohne In Kroatien an­
fing — Im Jahre 1935 — begannen sich 
auch die Landwirte Kroatiens für diese 
Feldfrucht etwös mehr zu interessieren 
Die Wirkung dieser Propaganda geht 
aus folgenden Zahlen hervor:  Im Jahre 
193fi  wurde die Sojabohne auf dem Ge­
biete des Staates Kroatien auf 71 ha an 
gebaut,  1937 bereits  auf 475 ha,  19.18 auf 
4205 ha,  und im Jahre 1941 betrug die 
Anbaufläche schon 7411 ha.  Auf diesei  
Fläche wurden rund 80 000 dz Sojaboh­
nen geerntet .  Der Preis  für  einen da be­
trug im Jahre 1941 (es waren Höchst­
preise festgesetzt)  550 Kuna.  Der Preis  
war um 22 Prozent höher als  der Wei­
zenpreis .  Es sind nun Vorkehrungen ge­
troffen worden,  daß die Anbaufläche für 
Sojabohnen im laufenden Landwirt­
schaftsjahr noch um einen bedeutenden 
Hundertsatz erhöht wird,  wobei auch 
der Übernahmepreis,  der in Deutschland 
im Verhältnis  Soja und Weizen 2:1 be­
trägt ,  noch gesteigert  werden kann.  Die­
ser  Voraussetzung zur Anbausteigerurig 
kam das staatl iche Preis-  und Lohnbil­
dungsamt nunmehr in der Weise nach,  
daß es den Ankaufspreis  für  Sojaboh-
nensamen aus der Ernte 1942 für je 
100 kg mit  2000 Kuna frei  Verladestat ion 
festsetzte,  wäluend der Preis  für Soja­
bohnensamen bisher je 100 kg nur 900 
Kuna betragen hatte.  

AlabasterbrUche In Siebenbürgen, In 
Nordsiebenbürgen l iegen im Komitat  
Haromszek Alabastervorkommen, die 
jetzt  mit  Hilfe der ungarischen Regie­
rung erschlossen werden.  Der Staat  be­
absichtigt  auch Privatkapital  heranzu 

Schweiz unternommen hatten.  Auch die ziehen.  Die Alabasterbrüche weisen zum 
sozialen und Wohlfahrtseinrichtungen Teil  erstklassiges Material  auf.  
für  die Arbeiterschalt  konnten vorbild­
l ich genannt werden.  

Durc^ diese Fabrik war der Anfing 
zu zenem erfolgreichen Kampf gemacht,  
der in der Folge die englischen Maschi-
nengarne vom ostmärkischen Markte 
verwies.  Ein großer Teil  jener bedeuten­
den Summen, die f ' J r  \ ie ' r  taubend 
Schock Garne jährl ich nach England 
wanderten,  bl ieben fortan im Lande und 
t iugen zur Schmälerung des demütigen­
den Tributs bei ,  den damals der ganz9 
Kontinent  au England zu zahlen gezwun­
gen war.  Das In Mahren gegebene Bei­
spiel  wurde nach wenigen Jahrßn durch 

: chanische Flachsspinnerei  Mährens.  Sie :  Errichtung von weiteren zwei Maschineri-
war nach damaligen Begriffen ein Mu- flachsspinnereien erweitert  

IIVIIVIENSEE 
Novelle von Theodor Storni 

D e r A 1 t e 
An einem SpritherbstnfHhmittf if jp ging 

ein al ler  wohlbekK'i . lpter  Mann langsam 
die Straße hinnh Er schien von einem 
Spaziergange nach Hause zurückzukeh-
reni  denn seine Schnril lensthiihe,  die 
einer vorübergegiingenen Mode angehör­
ten,  waren bestäubt,  Den langen Rnhr-
stock mit  c[() l( leripni  Knopl trug er unter  
dem Armi mit  seinen dunklen Augen,  in 
welche sich die ganze veiloiei ie Jugend 
( |eret tet  zu haben schien und welchfi  
eigentümlich von den schneeweißen 
Haaren abstt icheii ,  sah J>r ruhig umher 
oder in die Stadt  hin<ib,  welche im 
Abendsoniiendufte vor ihm l<ig.  — Er 
schien last  ein Fremder;  denn von den 
VorubergehfMiden gri i lUcii  ihn nur we­
nige,  obgleich mancher unwillkürl ich in 
diese ernsten Augen zu s"hen gezwuii-
((en wiirr le.  Endlich slf i i id er  vor einem 
hohen Giebelhause st i l l ,  sah noch ein­
mal in die Sladt  hinaus und trat  dann 
in die HausdirU-.  Bei dorn Schall  der 
Türglocke wurde drinnen in der Stube 
von einem Guckfenster ,  wti lrhes nach 
der Diele hltuiusginci .  der  grüne Vorhang 
weggeschoben iind das Gesicht  einer 
al ten Frau dahinter  sichtbar.  Der Mann 
winkte Ihr mit  seinem Rohrstock.  . 'Noch 
kein Licht! '  s tuj ie er  in einem etwas 
südlichen Akz(»nt;  und die ! laubhdllerin 
l ieß den Vorhang wieder l . i l len.  Dci AItu 

sterbetrieb,  mit  den modernsten Maschi­
nen fUisgestr t t tet .  Bereits  das Schwingen 
des Flachses geschah maschinenmäßig,  

ging nun über die weite Hausdiele,  dann 
durch einen Pesel ,  wo große Eich-
srhränke mit  Porzellanvasen an den 
Wänden stf ln<leni  durch die gegenüber­
stehende Tür trat  er  in einen kleinen 
Flur,  von wo aus eine enge Trejjpe zu 
den oberen Zimmern des ff interhauses 
führte,  Er s t ieg sie langsam hinauf,  
schlcjß oben eine Tür auf und trat  dann 
in ein mäßig großes Zimmer.  Vlier  war 
es helmlich und S t ü h  die eine Wand 
war fast  mit  Repositorien und Bücher­
schränken bedeckt;  an der anderen hin­
gen Bilder von Menschen und Gegenden» 
vor einem Tische mit  grüner Decke,  auf 
dem einzelne aufgeschlagerio Bücher um­
herlagen,  stand ein schwerfäll iger Lehn 
stuhl  mit  rotem Sammetkissen.  — Nach­
dem der Alte Hui und Stock in die Ecke 
gestel l t  halte,  setzte er  sich In den 
Lehnstuhl  und schien mit  gefalteten 
Händen von seinem Spaziergange auszu­
ruhen.  — Wie er so saß,  wurde es al l­
mählich (hmklerj  endlich fiel  ein Mond­
strahl  durch die Fensterscheiben auf die 
(Jemtilde an der Wand, und wie der helle 
Streif  langsam weiterrückte folgten die 
Augen rles Mannes unwillkürl ich.  Nun 
trat  er  über ein kleines Bild in schlich­
tem schwarzen Rahmen. »Elisabethl-
sagte der Alte leise;  und wie er  das 
Wort  gesprochen,  war die Zelt  verwan­
delt  — er war in seiner Jugend.  

D i e  K i n d e r  

B.i ld" t rat  die anmutige Gestal t  eines 
kleinen Mädchens zu ihm. Sie hieß Eli­
sabeth und mochte fünf Jahre zähleni  
er  selbst  war doppelt  so al l .  Um den 

Die heimi­
sche Leinenindufi tr ie  blühte sichtbar auf,  
s ie hatte den Kampf gegen England er-
lolgreich bestanden.  

Hals trug sie ein rotseidenes Tüchelchen-,  
das l ieß ihr  hübsch zu den braunen 
Augen.  

»Reinhard«,  r ief  s ie,  »wir haben frei ,  
frei!  Den ganzen Tag keine Schule,  und 
morgen auch nicht .« 

Reinhard stel l te  die Rechentafel ,  die 
er  schon unterm Arm hatte,  f l ink hinter  
die Haustür,  und dann l iefen beide Kin­
der durchs Haus in den Garten und 
durch die Gartenpforte hinaus auf die 
Wiese.  Die unverhofften Ferien kamen 
ihnen herrl ich zustat ten.  Reinhard hatte 
hier  mit  Elisabeths Hülfe ein Haus aus 
Rasenstücken aufgeführt i  darin woll ten 
sie die Sommerabende wohnen; al jer  es  
fehlte noch die Bank,  Nun ging er  
gleich an die Arbeit ;  Nägel ,  Hammer 
und die nötigen Bretter  lagen schon be­
rei t .  Währenddessen ging Elisabeth an 
dem Wall  entlang und sammelte den 
ringförmigen Samen der wilden Malve 
in ihre Schürze;  davon woll te sie sich 
Ketten und Halsbänder machen; und als  
Reinhard endlich trotz manches krumm­
geschlagenen Nagels seine Bank den­
noch zustande gebracht hatte und nun 
wieder in die Sonne hinaustrat ,  ging sie 
schon weil  davon am andern Ende der 
Wiese.  

»Elisabeth!« rief  er ,  »Elisabeth! '« und 
da kam sie,  und ihre Locken flogen.  
»Komm,« sagte er ,  »nun ist  unser Haus 
fert ig.  Du bist  ja  ganz heiß geworden; 
komm herein,  wir  wollen uns auf die 
neue Bank setzen.  Ich erzähl  dir  etwas.« 

Dann gingen sie beide hinein und 
setzten sich auf die neue Bank. Elisa­
beth nahm ihre Rinyelchen au» der 

SPORT u. TURÎ EN 
Auistrebende Leichtathletik 

So ichlugen sich die Unterstelrer 
Wie schon berichtet ,  s tarteten bei  den 

steir ischen Titelk&mpfen In der Leicht­
athlet ik am Samstag und Sonntag in 
Graz 24 Männer und sieben Frauen aus 
d«r Untersteiermark.  Trotz starker Kon-
kurenz konnte «Ich eine Reihe Athleten 
und Athlet innen gut  behaupten und 
schrieben sich in die Siegerl iste ein.  

Den 1.  Platz und den stolzen Titel  ei­
nes stelr ischen Meisters holten sich:  
Perz (SG Trifal l)  im 5000 m-Lauf in 
16:41,2 Min.;  Oroszy (SG Marburg,  Ra­
pid) im Stabhochsprung mit  3.30 m; Guls-
nik (SG Marburg,  Reichsbahn) im Ham­
merwerfen mit  41.94 m; Ing.  Schmidt 
(SG Pettau) im Speerwerfen mit  51.51.63 
Meter.  

Den 2.  Platz:  Blaschek (SG Marburg,  
Rapid) im 5000 m-Lauf mit  17:05,1,  Min.)  
Kodre (BSG Westen,  Cil l i)  Im Hammer­
werfen mit  32.26 m; Dobnik (SG Cll l i)  
Im 100 m-Lauf bei  den Frauen mit  14 
Sekunden.  

Den 3.  Platz:  Pleterschek (SG Cill l)  im 
200 m-Lauf mit  25.1 Sek.;  Westphal  (WH 
Marburg) im 400m-Lauf 54.1 Sek.;  Ant-
loga (BSG Westen) im 5000 m-Lauf mit  
17:40,6 Min.;  Eferl  (SG Marburg.  Rapid) 
im Stabhochsprung mit  2,70 m; Hopf 
(WH Marburg) im Diskuswerfen mit  
33.39 m; Sterle (SG Marburg,  Rapidl  im 
Diskuswerfen für Frauen mit  30.10 m; 
Brasche (BSG Westen) im Speerwerfen 
für Frauen mit  21.75 m; Agresch (SG 
Cill l)  über 800 m-Lauf 2:10.5 Sek.  

Eine glänzende Leistung vollbrachten 
die 5000 m-Läufer mit  dem kleinen drah­
tigen Perz an der Spitze.  Das starke Feld 
führte der Vorjahrssleger Cellestma 
(Rosental)  an,  wobei sich die Unterstei-
rer  in der Mitte hiel ten.  Allmählich ver­
schärfte Perz sein Tempo derart ,  daß 
der Großteil  der Läufer nicht  mehr recht  
mitkam und tei lweise auslief .  Blaschek 
und Antloga hiel ten unentwegt durch 
und sicherten sich hinter  der glänzen­
den Zeit  von Perz die Plätze Ebenso be­
achtl ich Ist  die Leistung von Ingenieur 
Schmidt Im Speerwerfen,  der ruhig und 
sicher die 50 m-Marke überwarf Schmidt 
wird gewiß noch von sich hören lassen,  
da seine Klasse zu den schönsten Hoff­
nungen berechtigt .  Oroszy war mit  3. .30 
al lein auf welter  Flur,  sein Sprung war 
ca.  20 cm über der Latte.  Guisnik über­
bot in seiner ruhigen Art  die 40 m und 
steuert  wieder seiner al ten Form zu.  

Die Sieger auf den übrigen Plätzen 
hiel ten sich wacker und boten gute Lei­
stungen Hopf,  das Wurftalent ,  war dies­
mal vom Pech verfolgt  und konnte sich 
nicht  In seiner gewohnten Weise durch­
setzen Die Bilanz der Kämpfe fäl l t  für  
die Untersteiermark besonders gut  aus,  
wenn man bedenkt,  wie wenig Zeit  den 
Wettkämpfern für ein r ichtiges Training 
bleibt  Sie haben gezeigt ,  daß die Leicht­
athlet ik auch in der Untersteiermark ei­
nen guten Ruf hat  und systematisch ge­
pflegt  wird.  

Auch die Bereichsmeistersrhaften des 
Donau-Alpenlandes am 7 und 8 August ,  
werden diese Kämpfer am Start  sehen 
und sie werden gewiß al les daranset/en,  
auch dort  die Untersteiermark würdig 
zu vertreten.  

Salzgewinnung in Bulgarien. Der bul­
garische Staat  bemüht sich in den letz­
ten Monaten durch eine Reihe von Maß­
nahmen um die Steigerung der Salzpro­
duktion.  Bisher wurden die Salzlager 
von Prowadia ausgebeutet  und am Ufer 
des Schwarzen Meeres Salz gewonnen.  
Seit  einem Jahr wird in den Salzlagern 
Thraziens intensiv gearbeitet ,  Es wird 
hier  mit  einer jährl ichen Durchschnit ts­
erzeugung von 60 Mill ionen Kilogramm 
gerechnet ,  

TUrkiiches ZUndholzmonopol. Die tür­
kische Monopolverwaltung hat  die Zünd-
holzfdbriken in der Türkei ,  die sich bi» 
jetzt  In amerikanischen Händen befan-1 
den,  um 5 Mill ionen Dollar  erworben,  j 
Dadurch ist  die Erzeugung und der Ver­
kauf von Zündhölzern türkisches Staats­
monopol geworden.  '  

Schürze und zog sie auf lange Bind 
fäden; Reinhard fing an zu erzählen:  
»Es waren einmal drei  Spinnfrauen —« 

»Ach,« sagte Elisabeth,  »das weiß Ich 
ja auswendig;  du mußt auch nicht  im­
mer dasselbe erzählen.« 

Da mußte Reinhard die Geschichte 
von den drei  Spinnfrauen stecken las­
sen,  und stat t  dessen erzählte er  die Ge­
schichte von dem armen Mann, der in 
die Löwengrube geworfen war.  

»Nun war es Nacht,« sagte er ,  »weißt  
du? ganz finstere,  und die Löwen schlie­
fen.  Mitunter  aber gähnten sie Im 
Schlaf  und reckten die roten Zungen 
aus;  dann schauderte der Mann und 
meinte,  daß der Morgen komme. Da 
warf es um ihn her auf einmaj einen 
hellen Schein,  und als  er  aufsah stand 
ein Engel vor Ihm. Der winkte Ihm mit  
der Hand und ging dann gerade in die 
Felsen hinein.« 

Rllsabeth hatte aufmerksam zugehört .  
»Ein Engel?« sagte sie.  »Hatte er  denn 
Flügel?« 

»Es ist  nur so eine Geschichte«,  ant­
wortete Reinhard;  »es gibt  ja  gar keine 
Engel.« 

»O pfui ,  Reinhard!« sagte l ie  und sah 
ihm starr  Ins Gesicht .  Als er sie aber 
f inster  anblickte,  fragte sie ihn zwei­
felnd:  »Warum sagen sie ea denn Im­
mer? Mutter  und Tante und auch in der 
Schule?« 

»Das weiß Ich nicht«,  antwortete er .  
»Aber du,« sagte Elisabeth,  »gibt  es 

denn auch keine Löwen?« 
»Löwen? Oh es Löwen gibt!  In Indien;  

da spannen die Götzenpriester  s i t  vur 

Aus der Abteilung Rapid der SG Mar­
burg. Zur Abfahrt  nach Klagenfurt  ha­
ben sich am Samstag,  um 13.45 Uhr,  am 
Haupt-  bzw. Kärntnerbahnhof folgende 
Spieler  zuverläßig einzufinden: Konitsch,  
Unterrei ter ,  Zorzini .  Kramberger,  Mir-
gutsch,  Kreiner,  Sternad,  Fasching,  Pol-
schak,  Heller ,  Fekter ,  Herzmannsky und 
Futschkar.  Die Fußausrüstung ist  mitzu­
bringen.  Gespiel t  wird Samstag abend.  
Der Abteilungslei ter .  

Für die Tennis-Meisterschaften des 
Donau-Alpenlandes,  die vom 26.  und 27.  
Juli  in Pörtschach ausgetragen werden,  
wurde,  da die Titelkämpfe startbeschränkt 
ausgeschrieben wurden,  unter  den ein­
gelaufenen Nennungen die letzte Aus­
wahl getroffen Achtzehn Männern und 
vierzehn Frauen wurde das Startrecht  
zuerkannt.  

Bei den Schweizer Tennismeisterschaf» 
len in Lausanne vermochte der junge 
Huonder den Titelverteidiger Pfaff  6:2,  
4:6,  6:0,  7;9,  6:3 auszuschalten.  Sein End­
spielgegner ist  Maneff ,  der Spitzer 6:2,  
6:0,  6:4 besiegte.  

den Wagen und fahren mit  Ihnen durch 
die Wüste.  Wenn ich groß bin,  wil l  ich 
einmal selber hin.  Da Ist  es  vlel tausend-
mal schöner als  hier  bei  uns;  da gibt  es  
gar keinen Winter.  Du mußt auch mit  
mir.  Willst  du?« 

»Ja«,  sagte Elisabeth;  »aber Mutter  
muß dann auch mit ,  und deine Mutter  
auch.« 

»Nein,« sagte Reinhard,  »die sind dann 
zu al t ,  die können nicht  mit .« 

»Ich darf  aber nicht  al lein.« 
»Du sollst  schon dürfen;  du wirst  

dann wirklich meine Frau,  und dann 
haben die anderen dir  nichts zu be­
fehlen.« 

»Aber meine Mutter  wird weinen.« 
»Wir kommen ja wieder«,  sagte Rein­

hard heft ig;  »sag es nur grade heraus:  
Willst  du mit  mir  reisen? Sonst  geh ich 
al lein;  und dann komme ich nimmer 
wieder,« 

Der Kleinen kam das Weinen nahe.  
»Mach nur nicht  so böse Augen«,  sagte 
sie;  »ich wil l  ja  mit  nach Indien.« 

Reinhard faßte sie mit  ausgelassener 
Freude bei  beiden Händen und zog sie 
hinaus auf die Wiese.  »Nach Indien,  
nach Indien!« sang er  und schwenkte 
sich mit  ihr  im Kreise,  daß Ihr das rote 
Tüchelchen vom Halse flog.  Dann aber 
Heß er  sie plötzl ich los und sagte ernst :  
»Es wird doch nichts daraus werden; 
du hast  keine Courage.« 

— — »Ellsaberthl  Reinhard!« rief  es  
jetzt  von der Gartenpforte.  »Hier!  Hier!« 
antworteten die Kinder und sprangen 
Hand in Hand nach Haus«.  



aller Welt 

Bismarck als Friedensretter 
Der eiserne Kanzler rettete Europa vor dem Krieg 

Vor 65 Jahren,  am 15, Juli  1878,  wurde 
der Berl iner Kongreß geschlossen.  Kaum 
wjien die lotztfn Schüsse des Russisch-
tüikischen Krieges verhall t ,  als  das Za-
rentum durch seinen hervorragendsten 
Repräsentanten,  Gortschakow, Forderun-
rjen anmeldete,  die den europäischen 
Frieden in schwerste Gefahr brachten.  
England setzte sich gegen die Ansprüche 
Gortschakows mit  unverhüll ten Kriegs­
drohungen zur Wehr.  Beide Regierungen 
wechselten scharfe Noten und sowohl 
m London wie in Petersburg prophezeite 
man, daß man noch vor Ablauf des Jah­
res 1878 die ersten Kugeln wechseln 
werde.  

In dieser zum Zerreißen gespannten 
Lage übernahm Fürst  Bismarck die Rolle 
des erhrl ichen Maklers,  der der Mensch­
heit  den Frieden erhallen woll te Er lud 
die Staatsmänner der großen Mächte 
nach Berl in an den Knngreßtisch ein und 
seinem staatsmännischen Genie gelang,  
was man kaum noch zu hoffen gewagt 
hatte:  in vierwöchigen,  oft  von lärmen­
dem Strei t  der  Briten und Russen erfüll­
ten Verhandlungen brachte der Kanzler  
des Deutschen Reiches eine Vermitt lung 
•zustande,  die der Welt  den Frieden für 
;J5 Jahre ret tete.  Mehr als  einmal drohte 
der Kongreß auseinanderzubrechen,  
mehr als  einmal rüsteten sich Gortscha­
kow und Beaconsfield,  der Vertreter  Eng­
lands,  zur Abreise und nur mit  Mühe er­
reichte Bismarck,  daß die Petersburger 

ihren bri t ischen Gegnern gewisse Kon­
zessionen machten.  Einmal wäre die 
Konferenz beinahe an der bulgarischen 
Frage gescheitert ,  ein dndermal an der 
bosnischen und schlieUlich an der Ba-
tum-Frage,  Batum war für die Engländer 
das rote Tuch,  mit  dem sie Gortschakow 
immer wieder reizten.  Sie woll ten die 
Schwarze-Meer-Stadt  dein Rivalen nicht  
zugestehen und Beaconsfield bestel l te  
schon den Sonderzug,  mit  dem er am 
12. Juli  Berl in verlassen woll te.  Dies 
hätte den englisch-russischen Krieg be­
deutet .  Bismarck zweifel te für  Augen­
blicke selbst ,  daß er  das Verhängnis 
noch aufhalten könne,  aber er  gab den 
Kampf um den Frieden nicht  auf.  Am 
12. Juli  morgens erschien er  bei  dem 
Engländer,  der im Hotel  Kaiserhof krank 
zu Bett  lag,  und verhandelte drei  Stun­
den mit  ihm. »Er rang mit  dem zum Krie­
ge entschlossenen Beaconsfield um das 
Glück der Völker Europas«,  schrieb ein 
Diplomat an seine Frau Und Bismarck 
kämpfte nicht  umsonst .  England erklärte 
sich damit  einverstanden,  daß Batum in 
russischen Besitz überging,  aber zum 
Freihafen erklärt  wurde 

Aller  Haß und al le Verleumdung ha­
ben das Urtei l ,  das die Geschichte über 
Bismarcks Leistung im Jahre 1878 fäl l te ,  
nicht  auslöschen können.  Deutschland 
hat  damals uneigennützig und selbst los 
der Menschheit  für  dreieinhalb Jahr­
zehnte den Frieden gesichert .  

Tragische Folgen einer Klatscherei, In die PfCLtl 
Weiler bei  Tann (Elsaß) wurde die Nach- •  
rieht  verbreitet ,  der  an der Ostfront  s ie-;  
hende Sohn einer verwitweten Dortl)e-1 
wohnerin sei  gefallen.  Diese völl ig er-1 
fundenen Angäben kamen auch der Frau,  
zu Ohren,  die daraulhin einen Herz-1 
schlag erl i t t .  Die Verstoibene war Mut-,  
ter  von fünf Kindern,  von denen zwei '  
noch schulpfl ichtig sind.  j 

IROOOO Kilometer auf dem Fährboot. 
Zu den Rheinstadten gehören als  Selbst-
Verständlichkeiten die Fähren,  die von 
einem zum anderen Ufer verkehren.  Mit  
zu den äl testen zahlt  eine,  die täglich 
zwischen Mannheim und Lndwigshafen 
hin- und herpendelt  und schon über 
60 Jahre in Familienbesitz ist .  Ein rü­
st iger 65jähriger versieht  sei t  18 Jahren 
als  Steuermann hier  seinen Dienst .  Er 
hat  sich errechnet ,  daß er  in diesen Jah­
ren auf dem einen Fährboot al lein etwa 
180 000 Kilometer hinter  sich gebracht  
hat .  Ein Kuriosum ist  wohl die Tatsache,  
daß ausgerechnet  der Steuermann, der 
Tag für Tag Tausende sicher über den 
Rhein bringt ,  morgens und abends sei­
nen Weg zu Fuß über die Brücke neh­
men muß, da sein Boot am anderen 
Ufer vor Anker muß 

Für 30 Kilometer 30 Jahre gebraucht. 
Von seiner bereits  vor 15 Jahren ver­
storbenen Mutter  erhiel t  ein Maschinist  
aus Wogenap,  Im Kreise Elbing,  jetzt  
eine Weihnachtspostkarte zugestel l t ,  die 
nach dem Poststempel am 24. Dezem­
ber 1912 in Trunz aufgegeben worden 
war Sie hatte für die Entfernung von 
rund 30 Kilometer also mehr als  30 Jahre 
benötigt  

Seife richtig auswerten! 
Manche Aitikel  gibt  es heute,  die 

wir  ganz büsontlers spdrsam verwenden 
müssen,  weil  wir  ohne sie nicht  aus-
koinjnen können.  Seife is t  bekdnntl ich 
kiicipp und kann daher nur in genau 
ei iccluieten Rationen dem einzelnen 
Hdushült  zugetei l t  werden.  »Seife sparen« 
heißt  vielmehr:  »Seife r ichtig auswer­
ten«.  Es muß deshalb al les vermieden 
werden,  WÜS geeignet  is t ,  die geringe 
Menge Waschpulver in ihrer  Wirkung 
zu beeintiächiigen.  Dazu gehört  vor 
al lem, daß nur in weichem Wasser ge­
waschen wird.  Lcilunijs-  und Brunnen­
wasser ist  immer hart ,  auch wenn der 
Grad der Härle in den verschiedenen 
Gegenden des Reiches ganz unterschied­
l ich ist .  Es ist  also immer nötig,  das 
Wasser vor dem Waschen der Wasche 
zu enthärten,  um die Waschkrafl  des 
Waschpulvers voll  zu erhalten.  Wer 
dazu Gelegenheit  hat ,  soll te  inimei Re­
genwasser verwenden,  denn Reyenwas-
ser is t  von Natur weich und i jrauchl 
nicht  enthärtet  zu werden.  Daneben muß 
man aber noch etwas anderes boachlen,  
wenn man die Was<hnii l tel  r ichtig aus­
weiten will .  Man muß die VVäsche 
gründlich und lange genug einweichen,  
damit  sich hierbei  der größte Teil  des 
Schmutzes schon aus der Wasche löst .  
Dann braucht das Waschpulver nur 
noch die Restnrbeit  besorgen und kann 
weit  besser hierfür ausgenutzt  werden.  
Der Wäscheschmutz besieht  zu einem 
großen Prozentsatz nur aus Ruß, Staub,  
Kalktei lchen usw.,  also Bestandtei len,  
die schon durch genügend langes Oinwci-

HARDTMUTH 
Dem Bleistift 

geschichtlich verpftichtcti*' 

S E I T  1790 

EIN HARDTMUTH MMNO 

Dl£ BLEISTIFTMINl 

eben in Sodalösung aulweicht  und her-
ausgespült  werden können.  Fett-  und 
biweißbeschmutzungen brauchen dage­
gen Seife,  um sich von der Faser zu lö­
sen,  Wenn hierzu abei  die geringe 
Menge Waschpulver ausreichen soll , ,  
muß durch gründliches Einweichen erst  
dafür gesorgt  werden,  daß al ler  andere 
Schmutz schon aus der Wasche ent­
fernt  is t .  Wenn man sich das Einweich­
wasser nach 12 Stunden Einweichen der 
Wasche betrachtet ,  dann wird man ge­
wahr,  wieviel  Schmutz sich tatsächlich 
schon gelöst  hat .  Diesen ganzen Schmutz 
erspart  man dein Waschpulver,  

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU 

B U R « . 1 I C H T S P I E I E  

H«ute 16.  18.30,  20.4S Uhr Paninif 2319 

Dord Koinar, Dorll Kreysler, Johannci Heealari, 
Axel von Ambexier, lllrhird Romanowikyi Haiit 
Moser, Gustav Waldau In 

K a r n e v a l  d e r  L i e b e  
Drollitje, erheiterndem 4tid überraschende Abenteuer 
BUS der Welt der Kulissen, durchflutet von charman­
ter Musik und fröhlichen LiedcrnI 
Für Jugendliche olchl lUflelaBUDl 

ESPLAIADE Wo lA, 18 30,  20.4.S Uhr 
So 13.45.  t6.  18,30 20.45 Uht 

Wenn die Sonne wieder scheint 
Em Terra-Flln. mit Prful Wegener, fuul Klngtr, Brun! 
LAbI und Hilde Jansen nach dem Ruman ,,Der Plarht-
acker" von Slljn Slroivels. 
PUr Jngt.ndlich« untai  14 Jahren nicht  nfiltiMiiI 

Lichfapiele Kadcrtemchule 
Freitag, 18. Juli um 1<) Uhr, Samstag, 17. Jutt um 
if und 19.30 Uhr, Sonntag, II, Juli um 14.30, 17 und 
19.:<0 Uhr, Montag, IB. Juli um 1» Uhr 
Danlelle Darrleux In einem heiteren Spiel: 

I h r  e r s t e s  R e n d e z v o u s  
Füt Jugeollllc^e nlibl lugelasiMl 

Lich<ipiele Brunndorl  

Freitag um 20 Uhr, Samstag um IB und 20.30 Uhr, 
Sonnlag um IS, IH und 20 30 Uhr 

Der scheinheilige Florian 
nir Jugendliche nicht iugelasi«nl 

Butg-Lichtfspiele Cllll 
8arl isei lelderatral l> 

Von 16. bin 12 Juli 

K a r n e v a l  d e r  L i e b e  
mit Dora Komar, Johannes Heeilers, Dorll Kraysler, 
Hans Moser, — FJr Jugendliche nicht lUgelaiseMl 

Mefropol ' l icl i t iptele Cll l l  

Vom It. bis 19. Juli 

A l l e s  f ü r  G l o r i a  
Johannes Riemann, Leo Slezak, LIsil WaldmttlUr und 
Laura Solarl. 
Für .lugcndllrhe unter 14 Jahren nicht tugelassenT 

Lichispielc tdl lüflcn 

Von Frellag bis Montag 

Was eine Frau im Frühling träumt 
mit Wl*' ,  fr l tach.  Fi^i  Jugeadllche alr t i l  •ugelasaen) 

Lichtspiele Eichtfal  

Von I«. bla IS. JuH 

n i e  h e i m l i c h e  G r ä f i n  
üin Wien-Pilui mit Marl« Harcll, Woll Albach-Ictty, 
rifriede Datzlg, Paul Hörbiger, Karl Fachler und Grlck 
Frey, 
FUr Jugendliche untw 14 Jahren nlclii lugelaasen) 

Lichiipieldteaict  Curkleld 

Von Freilrig, den Ib. bis Sonntag, den II .  Juli 
Marikd Rnkk und Willy Pritsch In dem ParhengroB-
(ilm der UFA 

F r a u e n  s i n d  d o c h  b e s s e r e  
D i p l o m a t e n  

mit Erika Thelmann, Arlberl Wischer, Hans Leibelt, 
Karl Kuhlmann, Georg Alaiaider, Herbert Kühner 
u. a. — Spielleitung: Gporg Jacoby. — Musiki Franz 
Crothc. — FUr Jugendliche nicht tugelassanl 

Ton-Lichtipielc Pertau 

Freitag, lA. Juli, Samstag, 17. Jall, tftgllch um IB 
und 20.;)0 Uhr. Sonntag, II. Juli um 15, 18 und 20.30 
Uhr, Montag, 19. Juli um 16 und 20 30 Uhr 

M e i n e  F r a u  T h e r e s e  
Hin reizendos Fitmludlspiel, dessen ironisch-witziger 
Dirtlog obenio oritjineii ist wie die üborrdsch\tn{is-
rciche ll.inctUmq und die kleine Frau Thctesn Hell>st. 
In den Hnntitrnllpn! Hans Stthnker, Bllle M^iyer-
hofer, Boll Weih, Mady Rahl und Harald Faulsen. 
Für Jugendliche alclil sugalaaaanl 
Frnitag, Samstag, laylich um 13 Uhr, Sonntag um 
10 Uhr, Montaq um 15 Uhr: 
WUNDERVOLLE MÄRCHENWELT » Kasper bei den 
Wilden — Die Sterntaler — Der sUII« Brat — Der 
kleine Illwclmann 

Licli lspiehlieaier  Tri lal l  

Vom 11. bis IB. Juli 

S i e b e n  J a h r e  P e c h  
Hin Sli<(|el-Monopol-Pi1m mit Hans Moser, Theo Lin-
gen, Ida Wtlsl, Olly Hoirmann und Wolf Albach-
Reity. — Drehbuchi Ernst Marischka. — Muiik: 
Willy Schinidl-Geniner, — Eino tolle Geschichte des 
Mannes, dem alles dnnehen geht. 
FUr Jugendliche lUgeiassenl 

Filmtheater fufler 
Freitag, 18. Juli urn 1'J.30 Uhr, Samstaa, 17. and 
und Sunniafl, IB. Juli um 10.30 und 1*1.30 Uhr 

D i e  h e i m l i c h e  G r ä f i n  
•iio,>iiriiirhe unter 14 Jahren nichl rugelatsenl 

X Amtliche 
Bek 4einntiii acliunoeii 

Festsetzung der Pflichtverkaufszeiten 
im Kreise Pettau 

Um den berufstät igen Frauen die Einkaufsmöglichitei ten 
zu erleichtern,  werden im Sinne des Erlasses des Chefs der 
Zivilverwaltung in der Untersleiermark vom 25.  Juni  1943 
bei  den Pll ichtverkaufszeiten der Ladengeschäfte einige 
Änderungen vorgenommen und setze ich demzufolge die 
Pfl ichtverkaufszeiten im Kreise Pettau — wie folgt  — fest ;  

Ihre Laden haben offen zu halten: 

1. Lebensmttt«!- und Gemischtwarengeschäfte sowie Dro­
gerlen: Muntag,  Dienstag,  Mittwoch,  Freitag und Samstag 
von 7.30—12.00 Uhr und von 14.00—19.00 Uhr,  Donnerstag 
von 7.30—13 00 Uhr, 

2 Molkerelvcrkaufsstellen: Monlag,  Dienstag,  Mittwoch,  
Freitag und Samstag von 7,00—12.30 Uhr und von 15.00— 
19 .00 Uhr,  Donnerstag von 7.00—12.30 Uhr und Magermilch-
veikauf von 17.00—19.00,  Sonntags von 9.30—11,00 Uhr.  

3.  Bäckereien: Monlag,  Dienstag,  Mittwoch,  Freitag und 
Samstag von [i .3ö—12.30 Uhr und von 15.00—19.00 Uhr,  Don­
nerstag von 6.30—13.00 Uhr,  

4. Fleischhauer, Fleischselcher und Wursterzeuger:  Dions 
tag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag und Samstag von 7.00-
12.30 Uhr und von 15.30—19.30 Uhr,  

5.  Nicht-Lebensmittelgeschäfte: An allen Werktagen vyn 
7.30—12.00 Uhr und von 14.00—18.30 Uhr. 

Diese Pfl ich»verkflufs7.ei ten gelten jedoch nicht  für  Kf)n-
ditoreien,  Verkdufsstände auf Märkten,  Feilbieten von Waren 
im Umherziehen,_ Kleinhandel  mit  Naturbluinon und Tank­
stel len,  

Zeitweilige SrhIleDimgen von Elnzelhandelsgeschäfien 
zwecks Urlaiibsgewährung sind nicht statlhaU, 

Die neuen Pflfchlverknufszeiten treten mit  Montag den 
19,  J i i l l  1943 in Kraft  150-7 

P e t t a u ,  d e n  1 2 .  J u l i  1 9 4 3 .  

Der Landrai des KreNes Pettau 
In Vertretung: R e 1 c h I, 

Aufforderung 
Alle ^^-Angehörigen,  die in der Untersteiermark einge­

setzt  «Ind.  haben sich bis  zum 20.  Juli  1943 schrif t l ich mit  
Angahe der Personallen und Diensfqrad hei  der Sonder­
standarte UiUerstelermark,  Marburq/Drnu.  Coelhestraße 2 III ,  
im Auftrage ries Höheren ff- und Polizeif i ihrers AlpenlanH 
dringendst  zu melden.  77-4 

Der Führer des #f-Abschnit ts  XXXV 

gez.  Kelz,  f^-OberfUhrer.  

G e r i c h t i n  C M I i .  

Eintragung einer Genossenschaft 
Eingetragen wurde in das Register  am 13.  Juli  1943; 

Firmdwortlaut:  Raiffeisenkasse Gurkleld,  eingetragene Ge-
nossenschatt  mit  unbeschränkter Haltung.  Sitz:  Gurkfeld.  

' Betr iebsgegensland: Der Betrieb einer Spar-  und Darlehens-
1 küsse 1,  zur Pllege des Geld- und Kreditvetkehrs und zur 
I  Förderung des Sparsinns;  2.  zur Pflege des Warenverkeiirs  
! (Bezug landwirtschaft l icher Bedarfsdrl ikel  und Absatz Ir ind-
I wir tschaft l icher Erzeugnisse);  3.  zur Förcleruiu) der Mdschinen-

benutzung.  Cenossenschaftsvertrag (Slalul)  vnni 27,  Marz 1943.  
Ein Geschäftsantei l  beträgt  50 R.M. H.i lumy ist  eine un­
beschränkte.  Der Vorstand besteht  aus dem übnianne,  seinem 
Stellvertreter  und weiteren l  bis  5  Mitgliedern.  Die Mitglieder 
des ersten Vorstandes sind:  Obmann: Ernst  Zur! ,  Dipl .-Kaul-
mann in Gurkfeld.  Obmannstel lvertreter:  Friedrich Schemitsch,  

1 Landwirt  in Haselbach.  Vorstandsmitglieder Karl  Hiris ,  Land-
,  Wi r t  in Lorenzberg,  Ferdinand Sturm, Landwirt  in Göttonitz,  
j Alois  Fabiantschitsch,  Landwirt  in Ansehe Nr,  9,  Reichenburg,  
I Josef Paviicek,  Privatier  in Guikleld,  Die Willenserklärung 

und Zeichnung für die Genossenschaft  muH durch zwei Vor­
standsmitglieder,  darunter  den Obmann oder  seinen Stel l-
vertrnfer  erfolgen,  wenn sie Drit ten cfegeniiher Rerhtsverl) ind-
l ichkeit  haben soll .  Die Zeichnung geschieht  in der Weise,  
dflß die Zeichnenden zu der Firma dor Genosspnsrhatt  ihre 
Kamensunterfichrif t  beifügen.  14(1-7 

G e r i c h t  i n  C U M .  

Eintragung einer Genossenschaft 
Linyetiuyen wuiue ii t  üt is  Heyibter  am 13. Juli  194^; 

i^ir iuortL/i i idui:  Kii i i i t i i&uii ivdsse VVuiidii ,  e i i iyeiiugeii t* Gcnub 
sfcuac' i iüi t  nui  unuciiciudUÄiei  Haituiiy.  Sii / i :  woii t iu. .  öeiueus-
yeyLiiaidiiu:  Uei üoii iuu kiült  bpai-  uiiU »JdiiL-i i». 'USKab!>e i , /ui  
t i ic 'yt  ues ueiü Uiiü Kreuiiveiivenjb und <;ui  i -oiutruiiy ueh 
bpiuaiuiia;  2,  iui  l ' i ieyu uesi  VvartnveiKfcnis (ßuiug ici i iuwiii-
sci idi i i ici ier  beuansdi  unüi und Absat/ ,  lanuwu ibchti i i l icher 
Lizc 'uyiusiej i  J .  zui  l  üideiuiig uei  Mahc nuiei iueiiut iui iy.  
GuiiubafcnsLiicUtsvtrt icig (Suiiutj  vom 19. Niar^ UJU Ue-
bCiidjisanlei l  beiragt  au RM. Uie l lai tumj ist  eine unlje-
stnrdnkie.  Oer Vui stund besteht  aus dem Ubmaniie,  seinem 
Steilvert ieter  und weileien 2 bis 7 Mityliedern.  Uie Mitglieder 
düb ersten Voistandes sind;  Oljmann, Anlon i 'elschelst lnuy,  

'  Landwiit  in Wolian,  Ubradniistel lvcit ieier;  Michael  Germiidnik,  
Lanüwirl  in Ait-Wollan,  Voibtandsmitylieder:  Ludwig Jan,  
Landwirt  in Skalis ,  Fianz Lachownik,  Landwirt  in Pack,  Lorenz 
ülinschek,  Landwirt  in Lasse,  Jakob Kopitar ,  Landwirt  in 
Loschuiizen.  Die Wilienserklaruny und Zeichnung Im die 
Genosseiibchdlt  muß durch zwei Vürsiaiulsmitylieder,  daiuntei  
den übniann oder seinen Stei lvert ieter  erfolgen,  wenn sie 
Drit ten gegenüber Rechtsverbmdlichkeit  haben soll .  Die Zeirh-
nuiig geschieht  in der Weise,  daß die Zeichnenden zu der 
r- irnid der Cienossenschafl  ihre Namensuntersi  hriH beifügen.  
Die von der Genossenschalt  ausgehenden otfentl ic  beii  Bekannt-
mdchungen erfolgen im Wochenblatt  der Landesbcuiernschait  
Steiermark in Graz ug.? 

Bekanntmachun g 
In der Zeit  vom 15, Juli  bis  1.  August  lü43 wird die Sawe 

am Tage zwischen Laak und Werchau durch Messungsseile 

gesperrt,  Saweflöße haben *ich entsprechend zu verhalten,  

oberhalb der Sperrstel le anzulegen und nach besonderer 

Weisung die Sperre zu passieren.  147-7 

C i  1  I i ,  d e n  1 4 .  J u l i  1 9 4 3  

Sawekraft-Bauleilung Cli l i ,  

Achtung! Sehr wichtigI 

IfBPorilniinos- und flmtsblBtt 
des Chefs der Zivilverwaltung In der 

Unterstelermark 

Nr. 21 vom 9, Juli 1943 
Aua dem Inhalt: Vorordnung zum Schutze 
der Jugend vom 24. Juni  1943.  — Verord­
nung über die Wein- u.  Trinkbranntweinwirt-
schnft  in der Untersteiermark vom 25; Juni  
1943.  — Verordnung über die Milch-,  Fett-
und Eleiwirtschalt  in der Untersteiermark 
vom 2. Juli  1943.  — Vierte Anordnung 
über die Milch- und Fattwlrtschaft  in der 
Untersteiermark vom 19. Juni  1943.  — 
Drit te Anordnung über die Einführung vieh-
wlrlschtif t l l ther Maßnahmen In der Unter­
steiermark vom 8. Juni  1943.  — Anordnung 
über die Einführung des Leistungslohnes im 
Baugewerbe vom 30. Juni  1943,  — Berlcf\-
l igung.  
Einzelpreis IS Rpf. 

Erhälllich beim Schalter der 
Marburger Verlags- u. Druckerei* 
Ges. m. b. 11., Marburg Drau, Bad-
gasve 6 

bei  den Gecrhäftsstel len der »Marburger 
Zeitung« 

IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7)  

IN PETTAU, Unqartorgasse,  Herr  Georg 
Plchler  u.  bei  den sonstigen Verkaiifsslel len 
Bezugspreis: Monatlich RM 1,25 (stets im 

voraus rahlbarl .  

[Der 

Stadtplan 
und das 

Straisen-
vepzBichnis 
von 

IHapburo Drau 
{2.  Auflat ie 
{ist In allen eln-
sclilflgi^cn Gc-
Kchltften und 
beim Schaltcr 
des Verla){es 
der „Marburjjei 
iZeltung" zum 

IPreise v.RMl.-
erhältllch. 

Kleiner Anzeiger 
Jedt-s  Woii  kost" '  Im Stelleuqtsi ic. ie  6 RDI  da* lel lneri iurl i te  Wort  
20 Rpl,  fui  Grid Redli tül i-nveiVehr B'  ( , ' lwpchicl  und Heirat  IJ  Rp(,  
i la& lel tf jui irucklp W'uit  JO ' ' t  al le ühriypti  Woitdn/piqt 'n 1(1 Rpl 
t i l i* fpl t( iP(lrurkle WofI JO «pl  f le,  Worlpfrls  qil t  btn i"u 12 Bucti-
Klabep lü Wort  Ken nwoil i |abi) l iF bei  Aüliolunq diu ATif?ebüte J i  Kpl,  bei  
ZuBithdtiny durch Pni |  oder Knien /u Rpf Aii iki inl lKiiebühr für Anzei­
gen mit  dein Vormprit!  .Au^ii tmll  in de VttrwdHunq rjt lL' i  Gr^trhdlts .  
s tf l l i«" 20 Rpl An/Pirjpn-Annflhit ip^rhli in Am Tan» vor Rr 'sihi ' inen um 
Ifi  Diu Klnme Anjeinnri  werden nui  qp( |f ln Votfl iniondimq dci  B«> 
tmqRk (airrh qUIilq« Brir lmnrli^i i l  «uio^nnmin^n Mmdfitqfihil l i r  f i l i  e in» 

Klomp Ao i 'Ufp I UM 

Zu verliaufen 
Gebrauchte Dreschmaschine,  
ÜO cm breit ,  neue Schlag lei­
s ten,  Ringschmierung,  mit  Klee-
samen-Dreschkorb,  2400 kr |  
schwer,  Preis  2. ' )0()  RM, bei  
Toplak Maria,  Dornau 32,  un­
ter  Pettau,  zu verkaufen.  .3n(v3 

Zu kaufen gesucht 
Lin oder 7wei Kieiüerkäytei i  
und Küchenkredenz von kii i-
derreici ier  Familie dringend zu 
kiuilen gesucht.  Zuschri t ten er­
boten unter  »Notstand an die 
Verw, des Blattes,  Marbiirg-
Drau.  397-4 

Offene Stellen 

Bidver l .ehr|unge wild sofort 
ciulqeiiüuimen. Eloktromech.ini-
sclie Werkstdttc E. Tst hitsrbek, 
Mdrburg-Drau, Schmidplatz 3. 

380-0 

Möbliertes Zimmer wird drin­
gend vom soliden Ehepddi ge­
sucht.  Adresse:  Buchhaltung,  
Molkerei ,  Marburg,  Drau,  383-8 

Wohnungstausch 
Tausche sofort  Zimmer und 
Küche in Drauweiler .  Adresse 
in der Verwaltung der »M Z. , 

N^iijwg-Diau.  400-9 

Wohnungstausch Ntarburg-Leo-
beii ,  abgeschlossene neuzeit­
l iche Zweizimmerwohnung mit  
Küche und Vorzimmer Zu­
schrif ten unter  »Leobent an die 
Verwaltung des Blattes,  Mar-
burg-Draii .  401-9 

Funde - Verluste 

Paket mit  Banknoten im Be-
traqe von ca 16 000RM auf dem 
Wegp (Jemüsemarkt—Kcirntner-
straße am 13 JuP verloren.  
Der ehrl iche Finder wird er­
sucht,  den Betrag am Polizei-
fundamt gegen Belohnung ab­
zugehen.  Katharina Ruß, Perko-
straße 29 m-13 

Vergessen wurde Freitag,  den 
9.  Juli  t i i iends im Zug Spielfeld 
—Luttenberg eine braune le-
derlasrhe mit  Pholoapparal .  
Der ehrl iche Finder wird ge­
beten.  al les cieqen Belohnung 
am R-ibuhot Oher-Radkersbiua 
abzuqf 'ben.  401-13 

Verschiedenes 

Tausche Rundfunkempfänger 
mit  elektr .  Plat tenspieler  gegen 
Säulenbdhrmaschine Ms zu 40 
—.'50 mm Bohrleistung.  Anzu­
fragen in der Verw. der »M. 
Z  ,  M a r b u r q  D r a u .  3 f l V l 4  

Nene Spelsekarloflet  für  die 
' i l .  Zuteikingsperiode sofort  ab­
holen.  Stammkarten mitbringen.  
Hins (löt t l ich,  Marburg-Drau,  
Kcirntnerstraße 120.  404-14 

Tausche Herrenfahrrad gegen 
Vnlksemnfauqer.  Adresse in 
der Verwaltung der »M, Z.-- ,  
Mtirbiirg-Draii .  40. ' )-14 

An un«ere 

Pos^bezicher! 
VV>>nn dai  Postt iote tu (hneo kümml 
IWH I  r l 'p  f l o T i i g s g p b i H i T  f i l t  die . .Marbur-
' i rr  Znii i irq einhebt,  blf ten wii  Sie.  
d<imll  in drr  Zintei l tmq kein» Untrr-
hrerhunr)  r intr i t t ,  dir  Zftt l l i inq nirht  
Ml vcrw(>if)r»rn Oie B«>?uqsqeb(l l iT ( i l  
immrr in voran« rn bo/nhlcn 

„Mirbiirqer Z<>llong",  
Verlr lfhstblel lung 

T üchtige,  deutschsprechende 
Kellnerin wird sofort  aufge­
nommen Gasthaus Wruß, Ni­
kolai .  3. ' iO-fi  

Wohnort- und Annchrlftflnde-
"ung müssen unsere Postbe-

' . ieher sofort  dem zuständigen 

Postamt (nicht  dem Verlag) 

neiden »Marburger Zeitung«, 

Vertr iebsabtei lung 
Line ( iarderobefrau wiid sofort« 

lautgenommen. Cafe »Zentral«,  
iMarbiirg-Drau,  .IMB-ti  Wic Hält  WäscHc lanj^Cf? 

Der 

KleiniiliiJiigip 

der »Marburger 

Zcitun({« i&t 

einH Fundgrube 

l(ün8(i((er  An* 

tfebote al ler  

Art!  Es fehlt  

noch Ihre 
Anzeige! 

VOf Eintti>llunq von Arbelliikrll. 
lau «uB die Zuillmmiiiig de« ru' 
•Kndlqeii ArbrlUamlei elnq^bnlt 

werden. 

Kassierin mit  Kanzlelkenntni«-
sen für Lichtspiel thentei  drin­
gend gesurht .  Antrhf)e unter  

"Llchlspiel thoater« an die Ver­
waltung der »Marburger Zei­
tung«,  Marburg-Drau.  137-7-« 

Ein Gasthaus,  womöglich in 
Marburg,  samt Wohnung nimmt 
in Gastgewerbe qut  bekanntes 
Ehepaar ohne Kinder in Pacht 

]o<ler Rechnug. Kntizessiori  voi-
.banden Aii()ebole an den Por-
i t ier  im Hotel  »Mohr , M,irburg 

3'Vl.h 

Zu mieten t?e«TicHt 

|Su(ho in ("i l l i  lur  eine Fiau 
und l l jahriqes Madchen ein 

'niobliei tes Zimmer lur  3—4 
Wochen mir zum Ferienaufent-
halt ,  Anijebnle erbeten an die 
Gest  häftsstel le dei  hMarburqer 

'Zeitung' ,  CUM 146-7-8 

Werbet für das Deutsche Rote Kreuz! 

W < t * r h p  k i i n n  h p i  r i i h l i q e r  R p t 1 f l n d l u n ^ ^  

c l i i p p n l t  K O  I d n q p  h a U n n  all  » o n i t .  

V \ ( ' n n  m a n  z  B  c l a h  z u  k f d l i i q e  AUH-
w r i i i g r n  v i T i n < ' u l i M  ( w o d u r c h  f c i r h  o f t  

' i i p  T i i . l i ' n  a u i d r c l i r n ) ,  d a «  h u r t e  R e i -

h o r t  niif d n m  W . i s r h b r e l l  ( w o d i i r r h  

dfli  i i c w i ' h e  i j e r c r i t  u n d  u b e r a n t t 'enni  
w i r d l ,  d a «  x i i  h r i l l e  R u q r i n  i w o d i i r c b  

^ r i i n l W ' i k i '  ( i d « ' r  C i l a t i m t i n i f e n  e n l *  

s t ' ' l i ( ' n l  o d e r  h r i l \ p k  F . i n w e i r h e n  ( v r o -

» l i i r i l i  d r « !  S ( h i n u l /  f l n l i i r n n ü  —  d i i n n  

i i l  t i i r t n  s i  h o n  p i n i g p s  q o l a n ,  u m  d i e  

W Ä * -  h "  i / i n q o r  7 i )  e r h f l t ' e n  W e i t e r e  

w e r t v o l l e  H a t ^ r t i l i l q e  l i l f  die plleq-
M i i m i »  H p h d n d h i n i i  d e r  W i l t r h e  f i n d e n  

S i n  i n  d i > r  l l e r i k H l - l . r l ) r « r h r i f l  „ W Ä t c h e -

i ( h a ( l ( > n  u n d  i h r e  V e r i i u t u n q ' ,  d i r  w i r  

i h n i ' n  k o K i e n l o *  « r h l i k e n .  

Als Drurksnche an: 

PERSIL-WLRKE, DÜSSELDORF 

Name: 

Olt ;  



Ariadne auf Naxos 
Wiederauinahme Im Grazer Opernhaus 

Mit Herrn Jourddin,  der Im Vorspiel  
dnr »neuen Fassung« nur mehr in der 
Pfrson seines Haushofmeister» anwesend 
i,- i  von Pauken und Trompeten ponip-

pingeführt ,  beginnt es und mit  dem 
rinsamen Paar Bacchus und Ariadne,  dc-
UMi Schatten kosmisch groß den Rund-
hdiizont streifen,  endet  diese Oper.  

Wir erleben die Zurichtungen zur 
Opera seria auf dem Haustheatcr  des 
Reichen,  der den jungen Komponisten 
dVischeinend begönnert ,  bis  Herrn Jour-
(l  i ins Spießertum dessen geblähte Segel  
wieder streicht  und der Haushofmeister  
verkündet,  der gnädige Herr  wünsche,  
dfiß die heitere Tanzmaskerade,  die das 
Nfichspicl  abgeben soll te ,  zugleich mit  
der Oper Ariadne auf Naxos zu »ser­
vieren« sei .  Ein Geniebli tz  des Gönners? 
\  iel leicht ,  würde nicht  Herr  Jourdain 
dadurch in Gefahr geraten,  selbst  zur 
Farce zu werden. 'Diese Doppelbödigkeit  
befrei t  das Werk von den immer wieder 
erhobenen Vorwurf eine Literatenoper 
zu sein,  denn immer wieder gil t  es ,  Herrn 
Jourdain in uns selbst  zu überwinden,  
dir  Mischung seiner Sti le  zu durch­
schauen,  wie sie am Schluß des Vor­
spiels  gleirhnishaft  auch der jnnge 
Komponist  durchschaut,  der in der Tän­
zerin Zerbinetta irgend etwas von Ari­
adne endeckt,  während sie '^ in ihm, auf 
ihre Art ,  ihren Bacchus erkennt.  In je­
dem Menschen steckt  ein Stück Jour­
dain,  f lammt ein Hauch bacchischer 
Verwandlung auf und trauert  einsam 
Ariadne um Theseus den Helden,  bis  
der Gott  s ie erlöst .  — Richard Straull  
hat  aus der Literatenoper ein Mysterium 
der Töne gemacht,  das von einem Kam-
mororchester  getrsgen,  die Stimmen wie 
edle Kostbarkeiten einsetzt .  Die musi­
kalischen Opern'ormen vor der Barocke 
bis  7ur Moderne klingen auf.  

Ernst  Baltzer am Dirigentenpult  l ioR 
der durchsichtigen Klarheit  der Ariadne-
Musik volle Wirkung zutei lwerden.  
Mit  entzückender Kammerhaft igkeit  
musizierte das kleine Orchester  unter  
seiner Leitung 

Die sängerischen Leistungen der 
Künstler ,  die von der Aufführung aus 
dtm Vorjdhi  her noch in bester  Erin­
nerung standen,  zeigten noch etwas 
mehr Feinschliff .  Der schwärmerische 
Komponist ,  ( im vortei lhaften Schwarz 
der Hosenrolle Maria von Bartsch),  war 
der Schönheit  seines cantablen Parts  
würdig.  Als besorgter  Musikmeister  in 
der Gluckmaske Rudolf  GroRmann, von 
flüssigen Parlando.  Georg Maikl  von 
der Staatsoper Wien war ein Tanzmei­
ster  und Brighella von echt  komödian­
t ischer Natur,  dem der Sprechgesang 
vir tuos von den Lippen kam. Harlekin 
(Walter  König,  auffal lend im Schönge­
sang),  Trutfaldin (Odo Ruepp von der 
Staatsoper München),  Scaramuccio 
(Will iam Wernigk a,  Gast)  waren echte 
Figuren der Comedia dell '  ar te,  voll  ge­
st ischer Bizzarerie.  Ein aufgeblasener 
Haushofmeister  — wie der Herr  so s '  
G'scherr  — war Ernst  Therwal,  dessen 
melodramatische Funktion Herrn Jour­
dain kontrastreich spiegelte.  Als Zerbi­
netta holte sich Anny Ruschowsk" ei­
nen wohlverdienten Sondererfolg mil  
der  von Fiori turen strotzenden gmßpn 
Tril lerarie.  Doch würde man der Künst­
lerin nicht  völl ig gerecht ,  wenn nran 
nicht  auch ihrer  Rollenauffassuntf  im 
Allgemeinen bis  in die kleinste GPS 'C!  
Anerkennung zoll te.  Als Primadonna im 
Vorspiel  und Ariadne im Opernakt 
glänzte wieder Erna Recka.  Tenor und 
Bacchus,  glatzköpfig und voll  golrinnor 
Lockenpracht,  war Josef Janko,  dessen 
Leistungen aus dem Vorjahr gleichfalls  
nicht  mehr überboten werden konnte 
Die Spiel lei tung Ernst  Therwals sorgtf  
im Vorspiel  für  lebendige Impulse unfl  
s tat tete auch den Opernakt mit  drr  
Bühne auf der Bühne mit  manchf^riei  
reizvollen Zügen aus.  Die Verengung 
des Raumes jedoch durch das an sich 
sehr originelle Bühnenbild Hans Ma-
mans konnte dem tönenden Kosmos 
des Finales nicht  völl ig gerecht  wer­
den.  Das Erlebnis des Werkes und sei­
ner Darbietung war auch diesmal ein 
AußergewöhnMrheS, 

Kurt Hildebrand Matink 

Der Dichter Franz Nabl 
Franz Nabl,  j{eboren am 16. Juli  1883 

in taulschin (Böhmen), der Herkunft 
nach ein Sudctendcutscher,  abcf von Ju­
gend an der Steiermark innig verbunden, 
ist  der Dichter der Geschlcchterfolöe gc-
worden, die das schwerste Schicksal,  zwi­
schen den Zeiten zu stehen, hat erleben 
und erleiden müssen. 

Schon um die Jahrhundertwende zeigte 
das bürgerliche Zeitalter die unverkenn­
baren Merkmale des Verfalls;  nach dem er­
sten Weltkrieg ging 
es politisch, wirt­
schaftlich, geistig 
und seelisch zu 
Ende; seine Welt­
anschauung, der Li­
beralismus, hatte 
sich überlebt.  Die 
alten Bindungen der 
Familie,  des Staa­
tes,  der Bildung zer­
bröckelten; halt-  und 
ziellos stand das Ich 
in einem Wirrwar 
geistiger und seeli­
scher Möglichkeiten; 
es suchte und spürte 
das Neue, das in 
der Tiefe wuchs und 
da und dort an der 
Oberfläche erschien, 
aber noch vermoch­
te es das Werdende 
nicht vom Vergehen­
den zu unterschei­
den; es griff immer 
wieder zu, aber es 
griff oft  daneben. 
Mancher half sich 
schließlich mit Spott 
und Hohn über die 
Täuschungen und 
Enttäuschungen hin­
weg; viele fanden, 
müde geworden, in 
der Arbeit  und in 
den Vergnügungen 
des Alltags ihr Ge­
nügen; viele blieben 
an der Front und 
in der Heimat den 
Träumen und den 
Wünschen ihrer Ju­
gend getreu und 
bahnten sich endlich 
den Weg in die Zu­
kunft;  und einigen 
wenigen gelang es 
sogar,  als Künstler 
gültig zu formen, 
was rings um sie ge­
schah, als Künstler 
den Verfall  zu über­
winden. Unter die­
sen künstlerischen 
Pfadfindern steht 
Franz Nabl an er­
ster Stelle.  

Das Lebenswerk dieses Dichtcrs läßt 
sich ohne Mühe in vier Gruppen glie­
dern. Die erste umfaßt die Jugendwerke: 
»Noch einmal. ,»Weihe« und »Pas­
sion« 1905, »Hans Jäckels erstes Liebes­
jahr« 1908, »Maria Selditz« 19081909 
Scheinbar steht,  \ \ns bei einem 
Menschen jener Zeil  bcjJrcifijch wä'c is 
geschlechtliche Problem im Vordergrund, 
aber,  anders als bei andern, nicht um 
seiner selbst willen, nicht nur als körper­
liche und seclifche Not eines einzelnen, 
sondern eben als Keniizeiciien eines ge-
sellschfftl ichen Verfalls,  der sclion bis 
/um Anfang der menschlichen Gemein­
schaft,  zur Familie vorgedrungen war 
und begonnen hatte,  auch sie zu zerstö­
ren 

Der zweiten Gruppe gehören \or allem 
die großen Romane an, die zwischen 1911 
und 1921 erschienen sind Sie zeigen 
Franz Nabl in der Problemstellung, im 
.Aufbau, in der Charakterzeichnung in 
Her sprachlichen Gestaltung als reiben 
Meister seiner Kunst:  schon in se;nrn 
Anfängen von niemandem entscheidend 
heeinflußl.  brauchte er jetzt nichts mehr 
zu lernen, was nicht er seihst und die 
Welt,  die er um sich und in sich fühlt ,  
ihm ohne Vermittlung geben körnten 
Formendes Erlebnis,  und zwar mehr als 
Bücher.  Bilder und Töne, so aufgeschlos­
sen er ihnen immer gewesen ist ,  war und 
ist  ihm die Natur,  wie sie ihm von Kind­

heit an und gerade in der Kindheit auf 
dem heimischen Gstettenhof, in den nie­
derösterreichischen Voralpcn entgegen­
getreten war; sie ließ ihn den großen Ein­
klang ahnen, den er im menschlichen Be­
reich schmerzlich vermißte Ein Novellen­
band »Narrentanz« leitet von den Früh­
werken zu den großen Romanen herüber, 
im selben Jahre 1911. in dem der erste 
der großen Romane, der »ödhof«, fertig 
wurde. Dieser »ödhof« ist nicht nur, wie 

,.<v 

man beim ersten Lesen vielleicht meinen 
konnte, die Geschichte eines hemmungs­
losen und daher zerstörerischen Ichsüch­
tigen, sondern, weiter und tiefer gesehen, 
die Geschichte einer Familie,  die aus­
einanderbricht,  weil  ihr die natürlichen 
Grundlaifm und die natürlichen Bindun­
gen fehlen, die Kinder hier,  die Eltern 
uort;  die einzelnen, durch Schicksale oder 
durch Anlage vereinsamt, können nicht 
mehr zueinander finden, Ihr Leben ist  
Lüge, ebenso wie die '  Ehe in dfem dra­
matischen Gespräch »Requiescat« 1914 
und in dem zweiten großen, unbegreifli-
cherweisc noch immer ungedruckten Ro­
man Vaterhaus« 1914/15 Lüge ist:  voll­
endet ". 'ürde dieser der große Erziehungs­
und Entwicklungsroman der Geschlecht-
erfoi '4e von 1880 werden, ein seelenge-
schichtliches Dokument wie der »Grüne 
Heinrich Lüge ist  auch die scheinbar so 
festgefügte Familie des dritten großen 
Romans, der »Ortliebschen Frauen« 1917 
(damals >Das Grab des Lebendigen« ge­
nannt),  und zwar deshalb Lüge, weil diese 
Famil 'e nichts anderes darstellt  als das 
gevv.ilt täiig verbreiterte Ich wiederum 
eines einzelnen, diesmal einer Frau; daß 
Nabl.  ohnehin einer der stärksten Frauen-

I gestalter unserer Zeit ,  in der Tragik die­
ser Josefine sich beinahe selber übertrof­
fen h.Tt.  sei  nur nebenbei anj>emerkt.  Erst 
der vic-te große Roman »Oie Galgen­
frist  1921 zeigt den Weg aus der Lüge 

/ Zu seinem 60. Geburtstag 
heraus, von der Marionette zum Men­
schen, von der Sinnlosigkeit zum Sinn, 
vom Ich zum Wir, einem scheinbar sehr 
einfachei) We^ »es i^nügt, wenn du dich 
wieder als bindendes Glied in die lange 
Kette einfügst, die aus dem Dunkel 
kommt und ins Dunkel verschwindet. 
Woher und wohin und wanun — darüber 
wollen wir uns lieber den Kopf nicht zer­
brechen«. Und doch hatte der deutsche 
Mensch, ehe er diesen einfachen Weg 

zur Verantwortlich­
keit vor der Gemein­
schaft wieder zu se­
hen vermochte, der 
letzten Vernithtung 
ins Angesicht schauen 
müssen: zwischen 
dem »Vaterhaus« und 
der »Galgenfrist« 
hatte die Geschlech­
terfolge von 1880 
den Weltkrieg er­
lebt. 

Ein altes und 
schweres Leiden hat 
es Franz Nabl nicht 
vergönnt, den Krieg 
an der Front mitzu­
machen, und seine 
künstlerische Red­
lichkeit hat es ihm 
daher nicht erlaubt, 
ein wirkliches Kriegs-
buch zu schreiben. 
Aber die großen 
Fragen von Schuld 
und Schicksal, an 
die das kilegeriache 
Geschehen die ern­
sten und nachdenk­
lichen Menschen 
heranzwang, hatte er 
sich von Anfang an 
gestellt; um ihre Be­
antwortung bemüht 
sich die dritte Grup­
pe seiner Werke, auf 
die schon 1919 zwei 
Novellen, »Der Tag 
der Erkenntnis« und 
»Die Augen« hinwei­
sen, Sie beginnt mit 
den zwei Dramen 
»Trieschübel' 1925 
und »Schichtwech­
sel 1928 und der 
wenn auch nicht hei­
teren, so doch alt-
österreichisch be­
schwingten Geschich­
te »Der Mann von 
gestern« 1929; sie 
steigt dann auf zu 
den beiden Novcllen-
bänden »Das Meteor« 
1935 und der unver­
geßlichen »Kinder-
novelle« 1936, schön­

sten deutschen Erzählungen; und sie 
schwingt über die leicht ironische Skizz« 
»Griff ins Dunkel« 1936 aus im »Fund« 
von 1937, dieser letEten endgftltigen Aua« 
einandersetzung mit der Welt der Zer­
setzung und der Verwesung, die hier 
schon kaum mehr bekämpft, sondern nur 
mehr beiseitegeschoben wird, um dem in­
zwischen Gewordenen, dem Lebenskräf­
tigen, Raum zu schaffen Es ist nicht so 
sehr etwas Neues, was diese Gruppe 
bringt — nur der Stumpfe, der Stümper 
verlangt nach immer neuen Reizen — 
aber es ist eine neue höhere Ebene, auf 
der das Alte erscheint; und diese Ebene 
immer wieder zu überhöhen, vermag eben 
nur der echte Künstler: im ständigen 
Aufsteigen beweist und bewährt sich 
Künstlerschaft. 

Am Anfang der vierten Gruppe endlich 
steht durch eine Reihe kleinerer be­
schreibender und gestaltender Arbeiten 
angekündigt und vorbereitet das unver­
gleichlich köstliche Gebilde der heimi­
schen Erde, die »Steirische Lebenswan-
derung« von 1938, ein Buch der Liebe im 
höchsten und schönsten Sinn des Wortes, 
in dem das Liebenswerte, wo immer und 
wie immer es sich darbietet, als Mensch, 
als Landschaft, als Blume oder als Tier, 
als Gedanke und als Gefühl betrachtet 
und umfaßt wird mit einer Andacht, einer 
Frömmigkeit, die an Dürer, an Stifter ge­
mahnt Es ist ein tiefes ernstes Auaruhen 
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auf dem langen schweren Wege, hinge­
streckt auf der Erde der Heimat, ein 
Atemholen und ein weites Ausschauen 
vor neuem Aufstieg .,. 

Sicherlich vermögen es diese wenigen 
andeutenden Säize nicht, das Bild des 
Dichters Franz Nabl auch nur zu skizzie­
ren, war doch von Gestllten und Gestal­
tung, von Formgebung, von Stil und 
Sprache, von den Dingen also, auf die es 
einem Dichter sehr wesentlich ankommt, 
noch kaum die Rede. Aber bedarf es 
heute, an einem sechzigsten Geburtstag, 
einem persönlichen Festtag also, wirklich 
der eingehenden literaturgeschichtlichen 
Behandlung und Würdigung? Vergißt 
man nicht ohnehin allzuoft über dem 
Dichter auf den Menschen? Und dieser, 
der Mensch, ist es doch, dem heute eine 
neue Tür des Lebens geöffnet wird, Sie 
führt nicht ins Alter; wer noch so auf 
die Höhen steigen, noch so in die Weiten 
hinausblicken kann wie Franz Nabl, darf, 
gottlob, vom Altern noch nicht reden. 
Wohl aber dürfen wir noch viel von ihm, 
dem Menschen und dem Dichter, erwar­
ten und erhoffen, Fritz Endret 

Volk und Kultur 

Rosegger-Feler an der Graier Unlver-
tät.. Am Donnerstag wurde in der Aula 
der Universität Graz eine Gedenkstunde 
für Peter Rosegqer abgehalten. Es wurde 
hiebei des Tages gedacht, an dem die 
Grazer Rechtsfakultät dem Dichter — am 
20. Juli 1917 — das Ehrendoktorat verlie­
hen hatte. 

Zum Gedenken dei lOO. Geburtstages 
Edvard Grlegs veranstaltete die Nordi­
sche Gesellschaft Berlin in Verbindung 
mit der Landesgruppe Greßdeutschland 
der norwegischen Nasjonal Sämling ein 
Festkonzert Im Berliner Beethovensaal. 

30 Jahre Karl May-Verlag. Der Karl 
May-Verlag in Radebeul bei Dresden 
konnte am 1. Juli auf ein 30jähriges Be­
stehen zurückblicken, Gründer und In­
haber des Verlages sipd llle Witwe des 
Volksschriftstellers, Frau Klara May, 
die am 4. Juli 79 Jahre alt war, und 
Dr. E. A. Schmid. Seit der Gründung des 
Verlages ist die deutsche Auflage der 
gesammelten Werke Karl Mays von 1,6 
Millionen auf nahezu 9 Millionen Bände 
angewachsen. Ubersetzungen liegen in 
20 Fremdsprachen j^or. 

Die Oper »Hamlet« des der jüngeren let­
tischen Komponistengeneration ange­
hörenden Jahnis Kalninsch ist — nach 
ihrer Uraufführung im Jahre 1936 — 
jetzt von der Rigaer Oper In einer aus­
gezeichneten Neuinszenierung heraus­
gebracht worden. 

Das Nationalthealer Mannhelin schenkte 
dem deutschen Theater mit der Urauf­
führung der von Hans Schlegel besorgten 
Eindeutschung des Schauspiels »Der Ver­
folgte« einen neu«i Lope de Vega. 

»Hein ins Leben«, eine neue Komödie 
des italienischen Autors Gherardo Ghe-
rardi, erlebte in Augsburg ihre erfolg­
reiche deutsche Erstaufführung. 

Max Dreyer schul ein Krlegsdrima. 
Der seit Jahr«h in Göhren auf Rügen 
lebende aus Rostock gebürtigte Dichter 
Dr. Max Dreyor, dessen letztes Schau­
spiel »Die Schwestern« bei seiner Ur­
aufführung am Krakauer Stadttheater 
einen starken Erfolg erzielte, hat ein im 
Rahmen des gegenwärtigen Krieges spie­
lendes Drama »Mütter« vollendet, das 
im Deutschen Bühnenvertrieb im Zentral 
Verlag der NSDAP erschienen ist. 

Hermann LOns' Roman »Der Wehr» 
wolf« erschien in einer norwegischen 
Ubersetzung. 

Deutsche Chronik In Rumänien. Die 
ältest« in deutscher Sprache geschrie­
bene Chronik im heutigen rumänischen 
Raum, die aus der Zeit Stefans des Gro­
ßen (1495—1504), Fürsten der Moldau, 
stammt, ist im Verlag des rumänischen 
Ministeriums für Volkskultur neu her­
ausgekommen. Die Handschrift ist kurz 
vor dem ersten Weltkrieg von dem ru­
mänischen Historiker Gorka in der 
Bayerischen Staatsbibliothek in Mün­
chen entdeckt worden. Sie ist aus dem 
Besitz des Nürnberger Hartman Schedel 
fl440—1515), des Verfassers der Sche­
deischen Chronik, in den Besitz der 
bayerischen Kurfürsten und so in die 
Staatsbibliothek gekommen. 

Im Nebel 
Von Plan/ .  Nabl 

Der N>bpl hing vor (Im Fenslcin dos 
lollendt;!]  Ziigfs und Ntbel  wogte emsl-
n.dls  üljßi  ( iüin Spiogol dos schmaloii  
l . i i iqfjcst if irkten hros.  Mcnschenwi l lo 
lui l le  ihn gos( hn(l t! i i .  s ich sein Wassi;r  
difnsihtir  7.n mrichen,  über wie von An-
bcninn I r i f i  di zwischen den Wiesen und 
H ii icJhiicfcin,  und wer ihn zum erslrn 
M.ilc o/i i l icl . to,  konnto i iciht  glauben,  ei  

I i ior  l iul iLr gpfrl i l l  und nur ein 
Bffh b.ibp ru i l  dem Talgrund sein Bell  
gnfurrht .  Der Nebel vor den Fcnster-
hfheibfMi hl ifb,  r ler  N(!l)cl  l i l ior  d<'ni  Was-
b'>r srhwanrl  i ind ein Kdhn gli t t  zum 
jmseil i t ioi i  LIlci  Oet Mtinn l i ihrte die 
f ' i idf",  N'isc pi . i lsf i iemfl  Imß er  sie im 
Zurürkwr' i len übets Wasser t i in ' /on,  die 
f ron Siif i  (IUI SlentM und sah die clidmiin-
| t  "fn Funken der Wassortropfen auf-
S1I ul iori  im f istci i  .Sonnenlicht .  Strand-
l.Hi 'C'  (Ingoii  vf i . i iher ai i!  den srhrna-
k' i i  S ' f l iel i i  ihi<»i Sthwingen und Men-

hl M<.t ,min( ' r i  klungcn,  sel lsdm verstärkt  
zu i i tnpii  hci i ibei ,  geheimnisvolle Rule 
i tns r irm (Jt is irhlhnren 

Und d.mn wonrlel ten sie Stunde um 
S in i ' lo  r l r i i  leise ansleigenrlen l iergri ik-
keil  h M.)n Sie wiiIMcn, s ie den Wer;  
vr '  i f)rr i i  baflen,  dber »le mochten nifht  
i 'mkehien,  unrTii lbi iHs' im lockte es sie 

hit i lei  'hnen versank die Oide 
in.  V (•«f 'nlo '>t '  und vor ihnen lag al les 
ihr I e i  " '1,  ih Cll i ick.  ihre Sehnnii t  hl .  
r ."f | i  ( ichntPii  r l in  Almwiesen sirh aii .s  
j i '  ( r ih lem winterl irhen Celb,  dorb S( hon 
snieffi te  siet i  det  rr i ihl int jshimniel  in 
Mil l ionen Ifurhlenrl  blf"iei  f :n/ if<r)kHlrhe 
und .v ' is 'hen ihnen standen,  st i l l  rnul  
ein wenig frierend, rlie bleichen Kro-

kuse.  Glasreine Quellen sprudelten diis  

Urtjestein.  und da und dort  ragto eme 
eil te,  schwergeprütle Wotlert ichte lul ,  
zur Hälfte ein morsches f lerhtemimspon-
nenes Ge/ack,  Die Frau ging voran mit  
raschen,  den Boden kaum strei tenden 
Schri t ten,  und plötzl ich brei tete sie die 
Anne aus,  der Sonne,  dem Wind, der 
ganzen geliebten Landsrhaft  entrjegen 
Ein leichter ,  I i i ichtiger Vogel,  der die 
Schwingen nicht  / .u rühren braucht und 
mit  reglos gesfjreizlen Flügeln seinem 
lichten,  herrl ichen Ziel  entgegeni(lei tel ,  

Sic wuii te kaum, daß sie es tat ,  eine 
unirdische Selic |keil  hob ihr die Arme 
vom Köiper,  und als  s ie es merkte,  
senkte sie die Schwingen nicht ,  s ie  girwcj 
so weiter ,  ohne sich umzukehren,  denn 
sie fühlte sich eins mit  dem Gefährten 
und mußte ihm ihren Flug nicht  verber­
gen,  Ott  schon war sie so vor ihm her­
gegangen und nie hatte er  sich versurhl  
([etühlt ,  darüber /u S|)Otten oder nuch 
nur zu scherzen Auch diesmal freute er  
sich der Anmiil  und Leichtigkeit  ibier  
/ewpr(ungen,  indem er mit  Schri t ten und 
Rücken ihr  folgte,  doch heute,  im Schrei­
ten und Schauen,  senkte sich al lgemach 
ein banger,  beklemmender Gedanke in 
ihn ein.  der Gedanke,  dip Frau krtnne 
sich in Wdhiheit  mit  einemmal vom Ro­
llen ablösen und,  zuerst  nicht  al l /u hoch 
über dem bliihenfl'Mi Rafien, dann iedrxh 
höher nnd hfiher ai i lschweliea,  ohne "»ich 
n(i<*h "hm um/.uwend^rn,  oder die gebrei­
teten Arme 711 regen hoher,  immer 
höber . bis  s ie nur ein sonnenbecilänrtcs 
Püiiktfhen war und zuletzt  Vf) l l ig ver-
srhWfMid,  verzehrt  wurde gleich einer 
if lzlen versrhwimmenden NebellUv ke 
l!r  aber konnte die Rf^me nicht  von dfi  
RTIP ^^hen,  r>r konnV r?iir  s tehen und 
schri l ler» n-K hsrh. iufn und die Arm«» . i i i t -
vt-eifen,  ni< f i t  um zu f l iegen,  nein,  um 
ins Leere zu greltej i ,  ui id wahiond c»-

wußte,  daß darüber der Himmel und 
die Sonne strahlten,  duckte er  wieder 
unter  grnuem schwerem Nebel,  al lein,  
hoflnungstos . .  so holfnungslos wie 
jetzt  am Fenster  des rollenden Gisen-
bcihnwagens.  

Als der Mann in Bruck an der Mur 
auf den Bahnsteig saß und den Zug er­
wartete.  der ihn weiter  führen soll te  in 
die nordwestl ichen Tauern,  lastete der 
Nebel noch immer drückend über der 
Erde und nur ein kleines Stück des un­
mittelbar jenseits  der Geleise finstei-
genden Hanges war darunter  sichtbar.  
Der Mann beachtete es nicht ,  obwohl 
der Tag nun schon vorrückte und 
das Wetter  sich bald /um Guten oder 
Bösen entscheiden mulUe. Die Ge­
genwart  und die Zukunft  galten ihm 
gle. ich wenig,  sein einziger Besitz dünkte 
ihn die Vergangenheit ,  und wenn über 
der die Sonne glänzte und ein heller  
Himmel sich spannte,  dann mochte es 
in f len nächsten .Stunden regnen und 
trost los trübe sein — ihm verschlug es 
nichts,  r l ie  kalten Tropten l lossen am un­
dringlichen Tuch dfs Mantels  ab und 
die Düsteikeit  entf loh vor dem Licht  der 
inneren Schau.  Und indes die Luft  nur ihn 
erfüll t  war von üblem Kohlendunst ,  indes 
Lastyilge an ihm vorbei  verschoben wur 
den und fremdo Menst  hcn vor ihm au'  
und ab gingen orier  s ich kn.ipp neben ihn 
auf (Ii» '  Bank setzten,  versank er  immer 
t ieler  ins Ge^^esene und erkannte,  wie 
unlöslich er  mit  dem umcifbend'Mi I ,Hid 
vnrl i irnden war,  v/ ievinle fetne Hilden 
von snirie '  ninsainkeit  711 a l len Teilen 
des  I  r indes  ausliefen und und ihn ver-
f i tr ickl  hiel ten in ihr  Netz,  Knüpfende 
laden waren ns gewesen, fite ihn Wrili-
rend der Fahrt  zu jener al ten Burg im 
Osten entrückten,  aber auch zu jenem 
Stucklefn Böschung mit  der zus |Mingcii-

den Katze und dem entsetzt  f lüchten­
den Hasen,  zum Stausee und den endlos 
aufschwingenden Almen des westl ichen 
Borgkranzes 

Und selbst  hier  an diesem trübseli­
gen Bahnsteig begann ein solcher Fa­
den und spann sich fort  zu der kleinen 
Stadl  in seinem Rücken,  zu dem traum­
haft  schönem Hause des Bürgers Pan-
kraz Kornmesser und dem Brunnen mit  
dem prächtigen,  schmiedeisernen Balda­
chin,  Z.U der  Minori tenkirche mit  dem 
Grab Hugo Montforts ,  des steir ischen 
Landeshauptmannes und letzten Minne­
sängers Nicht  vergebens hatte Johannes 
Krantz seinen Brief  geschrieben,  gewis­
senhaft  hatte der Mann den fnhalt  des 
Schreibens sich eingeprSg# und war den ge­
wiesenen Spuren gefolgt  w^e einem glaub­
würdigen,  verehrten Führer.  Würden die 
feinen Fäde.n aber so unzerreißbar fes­
seln,  wären die geschriebenen Worte 
des Johannes Krantz nicht  ungefcört  ver­
hall t ,  wenn der Mann schon damals und 
immer einsam gewesen wäre? Hätte der 
Knabe sein Lelien nicht  forgesetzt  bis  
ans männliche Alter  im Norden oder es 
wohl gar über die Grenze des Landes 
hinausgetragen,  wäre nicht  im Süden 
das Mädchen aufgewachsen und hätte 
ihn,  ihm gleichsam entgegenschreltend,  
an sich gezogen,  so daß sie sich auf 
halben Wege begegnen mußten und 
wurzeln in der Mitte f ies Landes? 
Brauchte die geheime Kraft  des Johan­
nes Kr<tnt/  i i rchl  erst  einer Hilfe,  um frei  
tr i  f l  wirksam zu wertlen.  t ruchtbringenfl  
und beimatspeuflenfl? Wer weiß,  waren 
seii if t  und Krantzens Wege jemals fi i i l -
einanffertfesloßen,  so wie damals im 
Bahnwanen zwischen Selztal  und Trie­
ben,  hätte das MMdchcii  den Freund,  
nof 'h ehe sie Mann und Fir iu  wurflen,  
nicht zu der Waiideiiing an der uorU-

östl ichen Grenze gelockt.  Freil ich,  det  
Zufall  al lein mochte damüls nicht  den 
Mitt ler  gespiel t  haben,  fast  schien es 
dem Manne jetzt ,  nachdem er halb wil­
lenlos und wie ein Traumwandler den 
rechten Zug bestiegen hatte und,  sich im­
mer t iefer  in die Vergangenheit  eingrü­
belnd,  schon längst  gegen Westen fuhr,  
fast  schien es ihm da,  als  habe Krantz um 
jene Brautwanderung gewußt und sei  
mit  tödlicher Sicherheit  in ihr  Abteil  ge­
st iegen,  so wie er  auch darum wuiite,  
daß sie Mann und Frau werden und in 
diesem L^nd ihre Heimat f inden würden.  
Er ahnte Ja al les,  al les über Jahrzehnte 
hinaus reichte sein Blick in die Zukunft  
und sah Alter  und Einsamkeit  und 
warnte,  doch die Jugend war blind und 
taub,  und spottete sie der Warnung auch 
nicht  geradezu,  so achtete sie ihrer  ge­
ring,  und erst  wenn sie grausam er  
füll t ,  wenn die vom Warner überblickte 
Zeit  verrast  und das gewiesene Ziel  un-
erbitfHch herangerückt war,  so nahe,  
daß die Stirn daranprall te  und der arme 
Geprell te  stöhnend vor Weh und trä­
nenden Auges die bit tere Wahrheit  er­
faßte,  erst  da belebte sich zugleich mit  
fruchtloser Reue die Erinnerung an den 
getreuen Eckart  und seinen mißachte­
ten Rat '  Wann war es doch,  Johfln-
nes Krantz,  daß wir  mitsai tmien fuh­
ren,  . . ,  du und ich und sj^? Vor drei  
Tageji  oder gestern? Langer kann es 
doch nicht  her sein sei tdem!, . .  Man 
schließt  die Augen und träumt .  IrÄumt 
von einem Leben und einem Land. , .  
und öffnet  man die Augen wieder,  
dann. .  ja,  dann ist  man alt  uiul  ein­
sam .  .  .  und einsam beginnt man den 
Ciang in die Tauern.  

A<ii »Stciriithc I-rhciiiwindi-riingi, l^cykrm-
Gru 


